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Recht der Vernunft, 


fünf Büchern, 


M. G. Lichtwern, 


Koͤnigl. Preußiſchen Hof ⸗ und Regierungs⸗ Rath 
im Fuͤrſtenthume Halberſtadt. 


EN. 


Diſcite juſtitiam, moniti, nec temnere Divos. 


Leipzig, 
Verlegts Bernhard Chriſtoph Breitkopf, 
. 1 7 5 8. KON Eins, 
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Dem 


Allerdurchlauchtigſen 


und Großmaͤchtigſten Koͤnige und Herrn, 
E NR R R 


Friederich, 


Koͤnig in Preußen, 


Marggrafen zu Brandenburg, des H. Roͤm. Reichs 
Erzkaͤmmerern und Churfuͤrſten, ſouverainen und oberſten 
Herzog von Schleſien, ſouverainen Prinzen von Oranien, Neufchatel 
und Valengin, wie auch der Grafſchaft Glatz, in Geldern, zu 
Magdeburg, Cleve, Juͤlich, Berge, Stettin, Pommern, der 
Caſſuben und Wenden, zu Mecklenburg und Croſſen Herzoge, 
Burggrafen zu Nuͤrnberg, Fuͤrſten zu Halberſtadt, Minden, 
Camin, Wenden, Schwerin, Ratzeburg, Oſtfriesland und Moers, 
Grafen zu Hohenzollern, Ruppin, der Mark, Ravensberg, 
Hohenſtein, Tecklenburg, Schwerin, Lingen, Bühren und Lehrdam, 
Br zu Ravenſtein, der Lande Roſtock, Stargard, 
Lauenburg, Buͤtow, Arlay und 
Breda ER 


Seinem Allergnaͤdigſten Könige ie a 
wiedmet dieſe Blaͤtter 


in tiefſter Unter thaͤnigketzon Eins 
4 


. 
der Verfaſſer NORDBAHNBEAMTER 


err! wie Dein Schwert die Feinde 
| eh ſchlaͤgt, 

Und wie, wohin Dein Roß Dich traͤgt, 
Gott, Sieg und Ehre Dich begleiten, 

Sing ein Virgil den Ewigkeiten! 

Zu ſchwach, die Wunder anzupreiſen, 

Die Du, o großer Held, gethan, 
Die juͤngſt Prag, Rosbach, Liſſa ſahn, 
Beſingt mein Lied in Dir den Weiſen. 

O Koͤ. 


O Koͤnig, der die Menſchen kennt, 
Der feine. Volker Kinder nennt, 
Die Unſchuld ſchuͤtzt, dem Unrecht wehret, 
Und der, wie Gott, auch Bettler hoͤret. 
Auf den unwandelbaren Pflichten 
Des Rechtes, die mein Buch beruͤhrt, 
Beruht Dein Recht, das uns regiert, 
Und Dein Geſetz, darnach wir richten. 


Ben jedem Schritte fieht Dein Blick 
Auf unſer kuͤnftges Wohl zuruͤck. 
Du wagſt fuͤr uns Dein theures Leben; 
Was koͤnnen wir dafuͤr Dir geben? 
Wir find bereit, für Dich zu ſterben, 
Wir weihn Dir froͤhlich Gut und Blut: 
Und dieſer feſtgeſetzte Muth 
Soll einſt auf unſte Kinder erben. 
5 | 3 Die 


Die unſichtbare Majeſtaͤ t 2 
Die vor Dir her im Treffen geht, 
Die wird uns „ehe wir es denke, 
Dich und den Frieden wieder ſchenken. 
Vollkommenſter Monarch auf Erden! 
Du biſt ein Weiſer und ein Held. 
O moͤchteſt Du, zum Heil der Welt, 
Der Aelteſte der Fuͤrſten werden! 


Eurer Koͤnigl. Majeſtaͤt 
Meines allergnaͤdigſten Herrn 
Bale 6 


allerunterthäͤnigſter treugehorſamſter 
Knecht * 
Der Verfaſſer. 
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Vorrede. 


9 0 su habe mich unterfangen, die wichtigſten 
Wahrheiten des Rechts der Natur und der 


Sittenlehre in der Sprache der Dichter vor⸗ 
zutragen. Der Beyfall der Leſer wird die größte und 
einzige Belohnung ſeyn, die ich fire meine Mühe er⸗ 
warten kann. Sollte aber auch mein Buch misfal⸗ 
len; ſo wird wenigſtens mein mislungener Verſuch 
feurige und aufgeklaͤrte Geiſter ermuntern, nach dem 
Beyſpiel der groͤßten deutſchen Dichter, die ſich be⸗ 
reits an einzelne Stuͤcke der Morale gewaget, das 
große Feld der Tugend und Wahrheit, mit mehrerm 
Geiſte in ſeinem ganzen Umfange, abzuſchildern. 
Erhabnere und nuͤtzlichere Gegenſtaͤnde kann 
der Poet niemals wahlen; zumal, nachdem fie durch 
die unwiderleglichen Grundſaͤtze der ſcharſſinnigſten 
Weltweiſen in ihr voͤlliges Licht geſetzt ſind. Die 
Hauptlehren des natuͤrlichen Rechtes habe ich nach 
den Begriffen des Freyherrn von Wolf vorzuſtel⸗ 
len mich bemuͤhet. Ich nenne es ein Recht der 
Ver⸗ 


Vorrede. 


Vernunft, weil es die Geſetze in ſich faſſet, die den 
Menſchen, als einen Menſchen, im Stande der Na⸗ 
tur, wo an keine Unterwuͤrfigkeit gedacht wird, vers 
binden. Es iſt alſo das Recht der Natur ein wah⸗ 
res Recht der Menſchen uͤberhaupt, eine Theorie 
des Guten und Boͤſen, davon die Sittenlehre die 
Ausuͤbung zeiget. 0 

Der ſyſtematiſchen Ordnung des Freyberrn 
von Wolf uͤberall zu folgen, geſtatteten die Ge⸗ 
ſetze der Dichtkunſt nicht. Ich habe ein Lehrge⸗ 
dicht, und kein Compendium ſchreiben, vielweni⸗ 
ger dergleichen uͤberſetzen wollen. Die Hauptein⸗ 
theilung iſt von mir dergeſtalt beobachtet worden, 
daß ich in dem erſten Buche einige allgemeine Be⸗ 
griffe, in den uͤbrigen Buͤchern die drey Arten 
menſchlicher Pflichten vorgetragen; wobey ich dann 
und wann einige Erfindungen und Gedanken der 
Alten, wegen ihrer beſondern Schoͤnheit, welche nie 
veraltet, nach dem Beyſpiele vieler Alten und Neu⸗ 
ern, zu entlehnen mich erkuͤhnet. 

Moͤchte doch auch meine Arbeit etwas Anh 
gen, dem menſchlichen Geſchlechte die Tugend an⸗ 
genehmer, und das Laſter gehaͤßiger zu machen! 
Wie ruͤhmlich waͤre es fuͤr mich, ein nicht ganz 

unnuͤtzliches Mitglied dieſer großen akku 
107 area zu un N yı 
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BB Die freyen Handlungen der Menſchen machen ihren Zu⸗ 
ſtand entweder vollkommner, oder unvollkommner, und 
ſind daher von Natur gut oder boͤſe, 6 bis 9 S. Die Natur 
hat dem Guten einen Reiz, es zu begehren, und dem Boͤſen einen 
Graͤuel, es zu verabſcheuen, anerſchaffen, 1o S. Daher iſt das 
Gute und Boͤſe ein Bewegungsgrund in uns, das Gute zu thun, 
und das Boͤſe zu laſſen. Die Verknuͤpfung des Bewegungs⸗ 
grundes mit der menſchlichen Handlung, machet die Verbindlich⸗ 
keit, und hieraus entſpringt die natuͤrliche: da die Natur Gutes 
oder Boͤſes aus unſerm Thun und Laſſen erfolgen läßt, 1 S. 
Die Natur verbindet uns alſo, nach der Regel zu leben: Thue 
Gutes, fliehe Boͤſes. Eine verbindende Regel iſt ein Geſetz, 
und alſo iſt dieſes ein Geſetz der Natur, 12 S. welches aus der 
Vernunft erkannt wird, ıund 2 S. Dieß Geſetz oder Recht 
geht auf alle unfre Handlungen, ebendaſ. Iſt ewig, goͤttlich, 
13 S. weil Gott der Urheber der Natur, 14 S. und der Grund 
des Gluͤckes und Ungluͤckes iſt, 15 S. Dieß Geſetz beſtimmet mei⸗ 
ne Rechte auf andere Dinge, 17 S. Die Fertigkeit, nach dem 
Rechte der Vernunft zu leben, oder ihm entgegen zu handeln, iſt 
Tugend oder Laſter, 18 S. Die Tugend fuͤhret zum hoͤchſten 
Gute, 21 S. das Laſter zum hoͤchſten Uebel, 20 S. Jene 
macht ein ruhiges, dieſes ein unruhiges Gewiſſen, 23 S. Das 
Gewiſſen iſt der Richter unſerer Handlungen, 22 S. 


Us und Schickſal des Rechtes der Vernunſt, 1 bis 6 Seite. 
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Jihalt des zweyten Buches. 
Das Recht der Vernunft betrachtet den Menſchen, wie er 
in der Geſellſchaft des menſchlichen Geſchlechtes, das iſt, im 
Stande der Natur leben ſoll, 25 Sz Die erſten Pflichten, die 
uns dieſes Recht befiehlt, gehen auf die Verbeſſerung unfrer ſelbſt, 
26 S. Streit der Pflichten, 27 S. Mittel zur Verbeſſe⸗ 
rung feiner ſelbſt, 28 Si, Pflichten gegen die Seele, und I. des 
Verſtandes. Hinderniſſe dabey find Irrthum und Unwiſſenheit, 
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‚and. Berläumbung, 73 S. daſter des Hochmuths, 75 S. Be⸗ 
wegungsgruͤnde der Demuth, ebendaſ. Pflichten im Gluͤcke und 
Ungluͤcke, 26 S. Tugend der Geduld, 77 S. Pannen 
eee wider den Tod, 79 und 80 S. . 


Inhalt des vierten Buches. 


Beſchreibung der Gottheit, gt S. Gruͤnde ſeines Daſeyns, 
eue Pflichten gegen Gott: Der: Menſch ſoll ihn erkennen 
und ehren, 83 S. Hinderniſſe dabey find der Unglauben und 
Aberglauben, 83 bis 85 S. Wahrer Gottesdienſt, 86 S. Le⸗ 
bendige Erkenntniß Gottes, 87 S. Gott wird entweder aus der 
Vernunſt a priori, oder aus den Geſchoͤpfen a poſteriori erkannt, 
ebendaſ. Gottes Vollkommenheiten ſollen uns bewegen, ihn zu 
verehren, Handlungen zur Ehre Gottes, ebendaſ. und a. d. 88 S. 
Froͤmmigkeit, 88 S. Wir ſollen Gott lieben; Bewegungsgruͤnde 
dazu, 89 S. Die Gottes furcht, go S. Goͤttliche Strafen, 
91 S. Dankbarkeit gegen Gott, 9 und 92 S. Göttliche Vor⸗ 
kehung, 92 und 94 S. Einwuͤrfe wider die Vorſehung Gottes, 

:93 bis 95 S. Beantwortung derſelben, 96 S. Fabel vom 
Jupiter und dem Bauer, 97 S. Vertrauen auf Gott, 98 S. 
Verbindlichkeit zum Gebethe, 99 S. Freudigkeit im Bethen, 
100. S. Verſammlungen zum Gottesdienſte, und Belehrung 
von Gott, 101 S. Ceremonien, ebendaſ. Die natuͤrliche Re⸗ 
ligion, 101 und 102 S. 


Inhalt des fuͤnften Buches. 


Pflichten gegen andere Menſchen, „103 ©. Bewegungs⸗ 
gründe dazu, ebendaſ. Wir ſollen andere lieben, wie uns ſelbſt, 
104 S. Auch den Feind, ebendaſ. Geſellige Hülfe 105 S. 
Man ſoll niemanden beleidigen, ebendaſ. Pflichten gegen des 
Naͤchſten Leib und Seele, ebendaſ. Der Todtſchlag iſt wider 
das Geſetz der Vernunft, 106 S. Sanftmuth, 107 S. Krieg 
und Frieden, ebendaſ. Der Krieg iſt wider die Natur, 108 S. 
9 in Anſehung des Krieges, 109 S. Nothwehr, 10 S. 
Groß⸗ 


* 
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Großmuth, rro und ur S. Man foll feinen Feind nicht reizen, 
III S. nicht ſtolz ſeyn, ebendaſ. Anderer Fehler ſoll man nicht 
aufdecken, nicht tadeln, 12 S. Luͤge und Wahrheit, ebendaf. 
Man ſoll nicht betruͤgen, ebendaſ. Grund der Schwuͤre, 113 S. 
Verſtellung iſt bisweilen erlaubet, 11z und 14 S. Pflicht der 
Verſchwiegenheit, 114 S. Stand der Gemeinſchaft der Dinge, 
ebendaf. Wie das Eigenchum entſprungen, 115 S. Pflichten 
in Anſehung des Eigenthumes, 116 S. Laſter des Diebſtahles 
und Raubens, 116 und 117 S. Man ſoll den Schaden, den 
man andern gethan hat, erſetzen, 117 S. Das Seinige nicht be⸗ 
gehren, noch ihm vorenthalten, ebendaſ. Pflicht der Freygebig⸗ 
keit, 118 S. Dankbarkeit, ebendaſ. am Ende. Undank, 119 S. 
Vollkommenes und un vollkommenes Recht der Menſchen, ebendaf. 
Die Noth giebt ein vollkommenes Recht, ebendaſ. Die Liebes⸗ 
pflichten geben ein unvollkommenes, 128 S. Urſprung der Ver⸗ 
traͤge, ebendaſ. Weſentliche Stuͤcke des Vertrages, ebendaf. 
am Ende. Vertraͤge, dadurch das Eigenthum auf andere gebracht 
wird, ſind die Schenkung und der Tauſch, 121 S. Urſprung des 
Geldes, 122 S. Pflichten in Anſehung des Geldes, 123 S. 
in Anſehung des Kaufes, des Arbeitslohnes, ebendaſ. Pflichten 
in Anſehung des Leihens, 124 S. Wucher iſt verbothen, ebendaſ. 
Pflicht des Schuldners, 125 S. Urſprung des Pfandes und 
der Handſchrift, 126 S. Tugend der Gerechtigkeit, 127 S. 


Das 


Recht der Vernunft, 


funf Buͤchern. 


Grass Ne 


as Recht, das mir befahl, Gott, mich und dich 
zu lieben, 

In die Natur gelegt, von ihr ins Herz ge⸗ 
| ſchrieben, 

Sey meiner Muſe Lied. O du! des Himmels Kind, 

Vernunft! du weiſt allein, was meine Pflichten ſind. 

Die Wahrheit ſteckt in dir; du leiteſt mich: ich dringe 

In den Zuſammenhang und innern Bau der Dinge. 

A 2 Dein 


4 Das Recht der Vernunft. 


Dein Adel ſcheidet mich von halb beſeeltem Vieh; 

Du biſt des Weiſen Stab: wer dir folgt, irret nie. 
Eroͤffne das Geſetz, das Gott nicht aͤndern konnen, 
Und ſage, was ich ſoll gut oder 1 nennen? & 


Den ach, der Gottheit Si der rohen Volken 
fihien, ee, 

Hieß aus des Waldes Nacht fi in die Städte ziehn; 
Gab Ordnung und Geſetz; ſchuff Menſchen aus Barbaren; 
Geboth den Wilden ſelbſt, Vertraͤge zu bewahren. 
Dieß hob der Weiſen Ruhm in Griechenland empor, 
Und rief aus Scythien den Anacharſis vor. 
So war der Menſchheit Recht der Leitſtern alter Weiſen; 
Doch keiner wagte ſich, es andern anzupreiſen. | 


Die Welt verdankt dirs nie ', unſterblicher Sokrat! 
Dein Fuß betrat zuerſt den ungebahnten Pfad. 
Der alte Philoſoph, vertieft in Zahl und Sternen, 
Erhielt von dir die Kunſt, ſich ſelbſt beſchaun zu lernen. 
Es ſah der Menſch das Licht, das laͤngſt in ihm gebrannt, 
Und das, von Wahn umwoͤlkt, die Traͤgheit nicht erkannt, 


* Cicero Tuſcul. Quaeſt. I. V. 4. Da 


Erſtes Buch. 5 
Da fühlte ſich Athen und lernte Platons Lehren, 
Des Weiſen von Stagir, des Epiktets verehren. 
Da trateſt du auch auf, erhabner Epikur! 5 
Der Tugend aͤchter Freund; und Kenner der Natur. 
O daß dein ſcharfes Aug, aus dem die Wahrheit ſpielte, 
Den Geiſt, der in uns wohnt, nicht fuͤr vergaͤnglich hielte! 


Auch Rom, der Volker Haupt, Achajens Schuͤlerinn, 
Erkannte die Natur, und ihrer Ordnung Sinn. 
Verehrungswuͤrdges Rom! groß durch erfochtne — 
Noch größer durch den Geiſt geprieſner Ciceronen: 

O Rom! Europa ſelbſt, von deiner Herrſchaft Joch 
Vorlaͤngſt entlediget, ehrt dein Geſetze noch. 
Aus Quellen der Natur ſind deines Rechtes Lehren 
Urſpruͤnglich 7 hergefuͤhrt; fie muͤſſen ewig waͤhren! 
Die Nacht der Barbarey verfinſterte dieß Licht, 
Die Welt verwilderte, und ſah die Tugend nicht. 
Ein ſchwarzes Wunderthier, der Ketzereifer, ſiegt 
Der ner. Tugend hieß, und mit der Wahrheit kriegte; 
A 3 Bis 
+ Daß ein großer Thel des rö⸗ turx. und Vipian. I. 6. D. de 
miſchen Rechts ein bloßes Recht der Juſt, et jure. Conf. Gravinee 
Natur ſey, wird niemand in Zweiſel Orig. Jur. Civil. I. 1. XL. Hei: 


ziehen, und ſolches beſtaͤtiget Juſti⸗ necc. Antiqu. Rom. Jurisprudent. 
nianus ſelbſt §. 1. Inſtit. de Jure na- l. I. t. I. H. I. 


6 Das Recht der Vernunft. 


Bis ihr verſtaͤrkter Glanz der Welt mehr Einſicht gab; 
Da fielen der Vernunft die ſchweren Faͤſſel ab. 


Geprieſner Verulam! du lehrteſt deine Britten, 
Das, der erneuten Welt, noch fremde Recht der Sitten. 
Ein aufgeklaͤrter Grot mit glücklicherm Verſuch 
Eroͤffnet der Natur bisher verſchloßnes Buch; 

Das Pufendorf, Thomas, und der noch mehr verklaͤrte, 
Der, nach Euklidens Art, die Menſchen denken lehrte. 


Vollkommenheit! welch Bild, an Pracht und An⸗ 

muth reich! | 

Ein Ganzes, ohne Fehl, und uͤberall ſich gleich; 
| Voll Ordnung, immer neu, der Abficht nie zuwider, 
Schoͤn durch die Harmonie genau vereinter Glieder: 
Dein holder Anblick iſts, der allen Schmerz erſtickt, 
Und den, der dich beſchaut, mit reiner Luſt erquickt. 
Was dich vermehrt, iſt gut! Um deine Scheitel ſchweben 
Erkenntniß, Ueberfluß, Geſundheit, Frieden, Leben, 
Und lauter Seligkeit. Doch Ach! welch Gegenbild! 
Die Unvollkommenheit, mit Maͤngeln uͤberfuͤlt; 
| Un: 


Erſtes Buch. 7 


Uneinig mit ſich ſelbſt; ein ungeſtalter Haufen | 
Von Dingen, die ſich flieht, und durcheinander laufen: 
Ihr graͤßliches Geſicht macht unſre Herzen ſchwer, 

Von ihr kommt alles Leid, und lauter Boͤſes her. 

Ihr folgt die Dummheit nach, die ſtets im Finſtern gehet; 
Die Unruh, blaß vor Angſt; der Schimpf, der nackend ſtehet; 
Die hagre Duͤrftigkeit; der Krieg, vom Blute roth; 

Der beißende Verdruß; die Krankheit und der Tod. 


Beſieh dich doch, o Menſch! in dieſen beyden 
| Bildern, 
Und merke, daß fie dich und deinen Zuſtand ſchildern. 
Dein Schickſal iſt dein Werk; wohl oder ſchlimm geſinnt, 
Bauſt du dein Paradies, und oft dein Labyrinth. 
Freywillig machſt du dich in dieſer Welt, auf immer 
Zum Sclaven oder Herrn, vollkommner oder ſchlimmer. 


So liebt ein Philaleth die Wahrheit und die Pflicht, 
Ehrt treuer Aeltern Zucht, des Lehrers Unterricht. 
Es klaͤrt ſich ſein Verſtand; die Daͤmpfung wilder Triebe 
Giebt ihm geſunden Leib; ſein Wohlthun bringt ihm Liebe; | 

Die 
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Die Arbeit Brods genug. In ſtiller Sicherheit 
Lebt er, wie es ſein Gut, wie es ſein Stand gebeuth. 
Nicht Geld, noch hoher Rang, darnach der Eitle ſpuͤret, 0 
Hat Philalethens Arm die Gattinn zugefuͤhret, | 

Die feine Zeit verfüßt: die Unſchuld, der Verſtand, 

Der Seelen Aehnlichkeit, die Enhpften dieſes Band. 

Mit Kindern guter Art, in unvergaͤllten Tage, 
Lebt Philaleth vergnuͤgt, und das durch ſein Betragen. 


7 Seh aber den Amynt, der gleiche Freyheit hat, f 
Als Kind ſieht er ſich reich, und blaͤht ſich in der Stadt. 
Aus Faulheit bleibt er dumm; der Jugend beſte Kraͤfte 
Vergehn in ſchnoͤder Luſt; er haſſet die Geſchaͤffte, 

Ehrt blindlings ſeinen Trieb. Von Kindern und der Frau 
Durch Unordnung getrennt, macht ihn der Kummer grau. 
Von Glaͤubigern verfolgt, verkannt von feines gleichen, 
Mit ungeſundem Leib, ſieht man ihn bettelnd ſchleichen. 
Ihm ſchleicht der innre Wurm auf ſauren Tritten nach, \ 
Und mahlt ein ſchrecklich Bild von ſeinem Ungemach. 
Unſeliger Amynt! Was magſt du nicht erdulden? 
Du traͤgſt die Hoͤll in dir, und das durch dein Verſchulden. 
Un⸗ 


au s 
2 Unahnicher Erfolg gleich freyer Menſchen Thuns! 

Du zeigſt, der Grund des Heils und Uebels ſey in uns. b 
Auch jeder Stunde Werk (kein Witz mag es verhindern) 
Wird unſer Wohl und Weh vergroͤßern oder mindern: 
Und alles, was der Menſch mit Willen laßt und thut, 
Iſt an ſich ſelber boͤs, iſt an ſich ſelber gut. 
Auf Wegen der Gefahr wird der Verwaͤgne gleiten, & 
Dem Schwelger Armuth drohn, den Neider Gram be gleiten. 
Auch dem Spinoſa ſelbſt, der keine Gottheit glaubt, 
Zerruͤttet doch die Kraft des Weines Herz und Haupt; 
Der Geilheit wilde Glut bringt dich um Hab und Ehre 
Und toͤdtet deinen a wenn a kein Gott Eng 1800 


S. ſtehen as, und DB gew Kuſt u und me 
Das Leben und der Tod, in jedes Menſchen Wahl. 
Wie? ſollten wir die Hand dem Tode ſelber biethen, 

Und be wider u und ue 1005 e 


Hin, Hufe en was le ein RE » 
Die mächtige Natur für unſern Geiſt erfand? 9.40702 
Wolfs Moral, . Theil, Cap. 1. 95. 

| | B Zwar 
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Zwar zaͤhmt den raſchen Hengſt des kuͤhnen Reiters Zuͤgel, 
Ein Strick den wilden Stier, den Loͤpen Kett und Riegel. 
So hoͤrt der Elephant auf ſeines Herrn Geboth, 

Und ſcheut den krummen Stahl, der feinem Ruͤſſel droht. 
Was aber fuͤr ein Zaum mag ſich fuͤr Seelen ſchicken? 
Laͤßt auch ein freyer Geiſt durch Bande ſich beſtricken? 


1 Es ward ein innrer Reiz dem Guten beygelegt, 
Der in des Kenners Bruſt nothwendig Luſt erregt. 

Ein innrer Graͤuel ward dem Boſen eingedruͤcket, 

Vor dem die Seele flieht, ſobald ſie es erblicket. 

O ſelig! wenn ſie ſtets das Gute deutlich kennt, 

Und nicht, aus falſchem Wahn, in das Verderben rennt. 
Sie wird, aus freyer Wahl, die Hand dem Guten biethen s 
Mit Grauſen wird fie fich vor Uebelthaten hüten, 


Seht Menſchen! dieſes Band, das freye Seelen nur, 
Nur Geiſter binden kann, erwaͤhlte die Natur. 
So zaͤhmt ein weiſer Fuͤrſt durch Strafen rohe Buͤrger; 
Droht Geißeln dem Betrug, das Schwert dem Menſchen⸗ 
wuͤrger; | 
Laͤßt 
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Laͤßt aber Kunſt und Witz und Treu nicht unbelohnt: 
Man ehret ſein Geſetz, das nie des Thaͤters ſchont. 
Die Hoffnung ſichern Lohns, die Furcht gewiſſer Strafe 
Macht unverdroßnes Volk, und aus den Woͤlfen Schafe. 


Dieß that auch die Natur, die hier mit ſtarker Hand 
Den Abſcheu und die Luſt mit eurem Thun verband. 
Dadurch bewog ſie euch, ihr freyerſchaffnen Seelen, 

Das Boſſe ſelbſt zu fliehn, das Gute ſelbſt zu wählen, 

So warnt euch die Natur: Flieht uͤbermaͤßgen Trunk! 

Es folgt ein ſiecher Leib, und Schmerz und Unordnung. 
Ein Freund der Weisheit ſieht, wenn volle Glaͤſer ſchwirren, 
Der Krankheit knoͤchern Bild um Tiſch und Baͤcher irren; 
Er ſieht das offne Grab, darein der Schlemmer ſtuͤrzt, 
Und flieht das ſuͤße Gift, das muntre Jahre kuͤrzt. 


Sie ruft euch: Toͤdtet nicht; ihr wuͤrdet ſterben 
muͤſſen. 
Und ſcheut ihr nicht den Tod, fo fürchtet das Gewiſſen. 
Des Todes Schreckenbild, die Furcht der innern Qual, 
Der martervollen Reu, hemmt den gezuͤckten Stahl. 
B 2 Sie 
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Sie ſpricht: Flieht Muͤßiggang, ſeyd fleißig, Menſchenkinder; 
Die Arbeit naͤhrt den Mann und macht den Leib geſuͤnder. 
Durch dieſen Lohn gereizt, durchfaͤhrt der Menſch die See, 
Fuͤhlt nicht der Sonnen Glut, und bricht durch Eis und 
Schnee, 
Durchgraͤbt der Erde Schooß, und dienet ſeines gleichen, 
Um ein gewiſſes Brod im Alter zu erreichen. 
So ward ein gleicher Trieb in aller Herz gelegt, 
Und allen Sterblichen die Regel eingepraͤgt: 
Du ſollſt das Gute thun, du ſollſt das Boͤſe laſſen. 
In dieſen Goͤtterſpruch laͤßt das Geſetz ſich faſſen, 
Das die Natur uns ſchrieb. Er haͤlt ein Recht in ſich: 
Beginne, dencke, lieh, begehre, ſchweige, ſprich. 


Dem Wunſch, der dir entfaͤhrt, dem mindeſten Ge: 
danken, | 

Den du mit Vorſatz zeugſt, ſetzt dieſer Maaßſtab Schranken; 
Auch den geringſten Schritt, aus freyer Wahl gethan, 
Schreibt er dir zum Verdienſt und zum Verbrechen an. 
Die Strenge der Natur wird keines Menſchen * 

Wird alles was du chu ane und belohnen. 
Kein 
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Kein menſchliches Geſchopf mag ſich davon befreyn, 
Kein Rang e aa die 1 iſt N: 


Mist E Eng, das i Ref erden nicht Blaͤtter die 
veralten, 

Kein Stein hat dieß Geſetz der Menſchen anrbchähen: 
Der Allmacht Tochter grub, mit ewig lichter Schrift, 
Es in die Seelen ein, die nie Verweſung trifft. 
Ein ewiges Geboth, darinn ich wandeln muͤßte, 
Wenn, f welches ferne ſey! ich auch von Gott nichts wüßte, 
Nicht glauben, macht dich nie von dieſer Regel frey; 
Doch wiſſe, Sterblicher! daß . auch ue im 7» 


Lief e vor dem RE der Reihen und der Zeiten, 
Saß auf der Allmacht Thron der Herr der Ewigkeiten. 
Die Weisheit ſtand vor ihm; entwickelt lag allhier 
Der Dinge Moͤglichkeit, ihr Weſen, Gott! vor dir. 
Der Zukunft dunkles Buch lag vor dir aufgeſchlagen; 
Du ſahſt der e h die 7 im Nichtſeyn lagen, 

RS | in Und 
7 Hug. Grot. in Proleg. de Ju- “ daremtis, quod, ſine ſummo ſcele- 


re Belli et Pac. Et hxc quidem re dari . non efle De- 
Jocum aliquem haberent, etiamſi um &c, ; 
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Und ihrer Werke Frucht das Gut, und Boͤſe, war 

In deinem Buch verfaßt, und dir, o Ewger! klar. 
Und alſo war zugleich, ſchon vor der Zeiten Morgen, 
Dir der Natur Geſetz und Ordnung unberborgen. | 


Du ſprachſt; da ward die Welt: der freye Menſch 
N begann. 

So fort trat die Natur ihr Amt mit Eifer an, 
Und gab ihm das Geſetz, das ſie, o Quell der Dinge! 
Zuerſt von dir erhielt, daß es der Menſch empfinge. 
Begreife dich demnach, du ungelehrte Zunft: 
Du laͤſterſt die Natur, und ſchmaͤhſt auf die Vernunft, 
Du greifſt den Himmel an; gebeuth doch deinem Grimme: 
Die Stimme der Natur iſt deines Gottes Stimme. 
+ Er ſelber ändert nie die Vorſchrift der Natur, 
Gott iſt Vollkommenheit, und will das Gute nur. 


Begluͤckte Sterbliche! verehrt des Schoͤpfers Guͤte, 
Der euch von Herzen liebt. Sein zaͤrtliches Gemuͤthe 
Verband mit eurem Thun ein Uebel oder Gut; 
Damit ihr jenes haßt, und dieſes willig thut. 

1 Grot. I. I. c. 1. 9 10. Wie 
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Wie Vaͤter dieſer Welt der Kinder Willen neigen, 

Den Frommen Gutes thun, den Trotz durch Schlaͤge beugen: 

So lohnt und ſtraft auch Gott. Dem Stolz folgt bittre 
| | ft Schmach, 

Die Unruh auf den Geiz, dem Zorn die Reue nach: 

Ruhm lohnt die Tapferkeit, ein froͤhlich Herz den Weiſen; 

Die Arbeit macht uns ſtark, die Maͤßigkeit, zu Greiſen. 


Auf duͤnnen Fittigen, fliegt, wie von ohngefaͤhr 
Ein leichter Geiſt um uns, und in der Welt daher. 
Ein Ball, den unter ihm behende Wirbel drehen, 

Laͤßt ihn auf einem Ort nur ſelten ſtille ſtehen. je 

Er naht den Schlafenden, und weicht vor dem zuriick, 

Der en nach ihm greift: ſein Namen heißt 

das Glück, 

au von Geburt und Gut; laßt feine Hand auf Erden, 

Den, einer Fuͤrſtinn Sohn, den, einer Baͤurinn werden; 

Tritt Volker in den Koth, und hebt der Voͤlker Haupt, 

Giebt Bettlern den Palaſt, den es dem Reichen raubt. 

Es rettet oft im Sturm, es hilft dem Feldherrn fiegen, 

Und wirft uns Schaͤtze zu, die laͤngſt vergeſſen liegen. 
Doch 
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Doch eben dieſes Gluͤck verkehrt durch ſchnelle Glut? 
Pallaͤſt in duͤnnen Staub, und eine Stadt in Schutt. 
Verſenkt ein ſtolzes Land mit reichen Unterthanen eD 
In wilder Stroͤme Fluth, in Schluͤnde der Vulkanen. 
Es miſcht in unſer Thun ſich ofters dieſes Gluck; 02 
Was Jahre nicht gethan, das thut ein Augenblick. 
Es laͤßt den ſauren Weg, den wenige vollenden, 
Den Weg zu Ehr und Gut, uns in zwo Stunden enden; 
Und langer Jahre Frucht, den kaͤrglichen Gewinn, 

Der. nl Voͤter en nimmt 5 ein We . 
N des d Ad wor nd dae id 

D was dir e du 1 Geſchlechte! 
BE nicht von e Vermimm der Gottheit 
nd dhe ii} eee Rechte: > 
Sein blinder Zufall iſts, der dir den Weg vertritt, 
ar N a von Ga er nen und M 

ne damit. 1 1 
8 war des eie 3 der mit ooh re 
Im Reich der Ewigkeit, die ungeheure Reihe 
Der Ding“ und Folgen knuͤpft, und vollig uͤberſieht: . 
Er weis von Anfang her, was jeden Tag geſchieht. 
ö | Der 
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Der Kette diefer Welt, die Nebel uns verhuͤllen, 
Flocht er das Gluͤck mit ein, und ſchuffs nach ſeinem Willen, 
Daß es zu ſeiner Zeit, dem Boͤſen zum Verdruß, 

Der Tugend oft zum Troſt, ſich ſchnell erregen muß. 
So hat der Welten Herr die Gluͤcks⸗ und Ungluͤcks⸗Stunden 
Als Strafen oder Lohn, mit unſerm Thun verbunden. 


Du, o du kleine Schaar, darinn der Wahrheit Licht 
Entwoͤlkt und immer ſcheint, bedarfſt der Strafen nicht. 
Freywillig, ſo wie Gott, liebſt du Vollkommenheiten: 
Und weil Untugenden mit deinem Weſen ſtreiten, 

So ekelt dir davor. Den ungezaͤhmten Wahn, 

Den die Vernunft nicht beugt, treibt Stock und Geißel an: 
Wie das unbaͤndge Roß der Peitſche Knall erſchrecket, 
Und Pruͤgel oder Stoß den traͤgen Eſel wecket. 

Sollt ich nicht gerne thun, was die Natur gebeuth? 
Ihr Werk iſt ja mein Wohl, und die Vollkommenheit, 
Der ich hier fähig bin. Sie hat mir aufgegeben, 

Auf dieſen Zweck zu ſehn, auf ihm beruht mein Leben. 
Sie weiſet mir ein Recht zu allen Mitteln an, 
Dadurch ich ihn allhier fuͤr mich erhalten kann, 

C Kein 
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Kein andrer ift befugt, darinnen mir zu wehren, 
Sonſt wuͤrde die Natur ihr eignes Werk zerſtdren. 


Vom Kinderfpielt entwoͤhnt, betrat ein kunftger Held, 
Der junge Herkules „die ihm noch fremde Welt. 
An einen wuͤſten Ort fuͤhrt ihn der Goͤtter Wille: 
So weit das Auge trug, herrſcht eine leere Stille. 
Das unbewachſne Feld bedeckte tiefer Sand, 
Zween Wege giengen durch, zur recht und linken Hand. 
Der eine Weg war ſchmal, und gieng nach ſteilen Hoͤhen; 
Der andre breit, bequem, und reizend anzuſehen. 
Von dieſem nahte ſich ein junges Weibesbild, 
Leichtfertig aufgeputzt, von Anſehn ſtolz und wild, 
Von fern ein ſchön Geſicht, das feine Schminke deckte, 
Der Anzug frey und bunt, der voller Flittern ſteckte. 
Ihr Gang war ſchnell und frech: von weitem rief fie ſchon: 
Komm, wandle meinen Weg, Alkmenens ſchoͤner Sohn! 
Er wird dich Lebenslang auf friſchen Roſen fuͤhren, 
Ohn Arbeit, ohne Schmerz. Was deine Sinne ruͤhren, 
Was dich ergögen kann, das findeſt du allhier: 
Scherz, Ruhe, Liebe, Wein. Komm Juͤngling! folge mir! 
+ Cicero de Offic. I. I. e. 32. Br. Ich 


Erſtes Buch. 77 120 


Ich bin die Wolluſt ſelbſt. Begehrſt du guͤldne Tage, 
So ſuche fie bey mir; ich halte was ich ſage. 


Indem fie das noch ſpricht, kommt mit bedachtem 
| Schritt 

Noch eine Jungfrau her, die ihr zur Seite tritt. 
O Muſe, zeichne mir das Bild der aͤchten Tugend! 
Ihr redliches Geſicht, geſchmuͤckt mit Zucht und Jugend; 
Der Augen heitern Blick, daraus der Himmel lacht; 
Die göttliche Geſtalt, das Kleid, ohn eitle Pracht, 
Doch weißer als der Schnee; ihr freundliches Betragen. 
So ſah ſie dieſer Held. Was wird ſie zu ihm ſagen? 


Die Götter, ſagte fie, die Götter ſenden mich, 

O theurer Herkules! an ihren Sohn, an dich. 

Ich komm' und rathe dir den ſchmalen Weg zu waͤhlen: 

Es iſt ein rauher Weg, was ſollt ich es verhölen? 

Allein ſein End iſt ſuͤß, durch Arbeit, Muͤh, und Streit 

Führt er zum Höchften Gut, zu der Vollkommenheit. 

Auf! Juͤngling, es iſt Zeit, Geduld und Muth zu zeigen, 

Wer auf den Gipfel will, muß erſt den Berg erſteigen. 
| 8 ' Nie 
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Nie ward ein Lorberkranz des faulen Schlaͤfers Preis: 
Und tugendhaft zu ſeyn, erfodert muntern Fleiß. 
Suchſt du der Goͤtter Huld, ſo mußt du ſie verehren; 
Haſt du die Weisheit lieb, ſo mußt du Weiſe hoͤren; 
Mit aufmerkſamem Aug oft in dein Innres ſehn, 
Dem Sturm der Leidenſchaft mit Nachdruck widerſtehn. | 
Soll dir die Erde Brod und edle Früchte bringen, 
So muß dein ſchwerer Pflug erſt ihren Schooß durchdringen. 
Suchſt du des Naͤchſten Gunſt; ſo thu, was ihm gefaͤllt. 
Verlangſt du Lob und Ruhm; ſo ſey zuvor ein Held. 
Das Weib, die mit dir ſprach, und ſich die Wolluſt 
nennet, 
Die iſt das Laſter ſelbſt, das kein Geſetze kennet. 
Zur Holle führt ihr Weg. Verzweiflung, Kummer, Hohn, 
Und taͤglich neue Pein, iſt ihrer Sclaven Lohn. 
Man ſieht fie Blinden gleich, F von einem Pful zum 
andern, 
Beſudelt und verſtockt, zum ſichern Tode wandern. 
Nie hatte die Natur was reizendes fuͤr ſie; 
Was gut, was loͤblich war, das kam von ihnen nie. 
T Wolfs Moral. cap 2. . 48 Mir 
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Mir find die Goͤtter hold, mich muͤſſen Volker preiſen; 
Ich mache Wilde klug, und Sterbliche zu Weiſen. 
Durch mich ſind Fuͤrſten groß; ich bin des Armen Troſt, 
Und meine Gegenwart verfüßt des Landmanns Soft. 
Geſund, vergnuͤgt, begluͤckt ſind alle, die mich lieben: 
Und alle, die ſich gern in meinem Umgang uͤben. 


So ſprach der Goͤttinn Mund; der Juͤngling ward 
gerührt, 

Und gieng den engen Pfad, wohin die Tugend führt; 
Warf Loͤwen unter ſich, und ward durch Heldenthaten 
Den großen Göttern gleich. O Menſchen! laßt euch rathen, 
Und folget, wie der Held, der edlen Tugend Spur! 
Ihr Gang ift die Vernunft, ihr Wandel ift Natur. 
Sie wird dich in ein Land, reich an Vollkommenheiten, 
Wo ſanfter Frieden herrſcht, mit treuer Weiſung leiten. 


Das Land der Seligen fuͤllt reine Himmelluft, 
Der Frühling ſchmüͤckt die Höhn, und malt der Thaͤler Gruft. 
Ein nie vergangner Tag beſtralt die gruͤnen Auen, 
Und laͤßt, bey jedem Blick, uns neue Schönheit ſchauen. 
C 3 Ein 
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Ein klein und ſtilles Volk wohnt hier in tiefer Ruh, 
Es folget der Natur, ſieht ihren Wundern zu. 
Sein aufgeklaͤrt Geſicht, die laͤchelnde Gebaͤrde, 
Zeigt, daß es gluͤcklich ſey, und immer ſelger werde. 
Gebirge, die der Thor unuͤberſteiglich fand, 
Verbiethen dem Verdruß den Eingang in dieß Land, 
Wo banger Kummer nie der Seele Frieden ſchwaͤrzet, 
Der Ekel nie ſich zeigt, und Unſchuld ſicher ſcherzet. 
Ein ſterblicher Geſang erſchoͤpft die Wolluſt nie 1 
Die dieſes Land gebiert; die Seelen fuͤhlen ſie. 
Hier ſteigt kein Seufzer auf, hier hoͤrt man keine Klagen, 
Die Freud' hat ihren Sitz hier ewig aufgeſchlagen. 
Hier iſt das hoͤchſte Gut, der frommen Tugend Frucht, 
Das ſtolzer Muth in Pracht, im Gold' ein Geizhals 
ſucht, 
Der Trunkenbold im Wein. Verblendete Gemuͤther! 
Verlaßt das Schattenwerk, und ſuchet wahre Guͤter. 
Und ruͤhrt euch nicht die Luſt, womit die Tugend lohnt, 
So wiſſet, daß in euch ein ſtrenger Richter wohnt. 
Auch die Geſalbten ſtehn vor ſeines Richtſtuhls Schranken; 
Gewiſſen heißt ſein Nam; es ſtraft auch die Gedanken. 
Taub 
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Taub gegen Schuldige, verwaltet es ſein Amt. 
Beklagenswuͤrdige! die deſſen Spruch verdammt. 


Ein unſichtbarer Wurm durchnagt ihr Eingeweide. 
Unfaͤhig alles Troſts, beraubt der ſuͤßen Freude, 
+ Schreckt fie der ſchwaͤchſte Blitz, und jeder Donnerſchlag, 
Der durch die Wolken rollt, als kaͤm ihr letzter Tag. 
Ihr Biſſen quillt im Mund’; aus ſchimmernden Pokaͤlen 
Steigt Gall im Wein empor, fie bey der Luſt zu quaͤlen ff. 
Oft jagt ein ſchlechtes Wort, ein ohngefaͤhrer Scherz, 
Die Farb in das Geſicht, den Aufruhr in das Herz. 
Ihr Leben iſt die Hoͤll; und die verborgne Strafe 
Folgt ihnen auf der Streu, und brennt ſie auch im Schlafe. 
Was hilfts auch, wenn vieleicht, durch ſuͤßen Traum geaͤfft, 
Der Richter müßig ſitzt, und das Gewiſſen ſchlaͤft? 
Zur Pein der Sicherheit wird es einmal erwachen, 
Und fuͤr die alte Schuld ein ſchaͤrfres Urtheil machen. 


Wohl dem! wer ohne Furcht vor dieſem Richter ſteht, 
Und ledig von der Schuld, aus ſeinen Augen geht. 
+ Suvenal, Sat. XIII. v. 223. So 
Hi ſunt, qui trepidant, et ad omnia gits palleßt 
Cum tonat, exanimes, primo quoque murmure cali. 


ti} Lucret. I. 4. v. 1128. 
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So ſanft ruͤhrt uns kein Weſt, in ſchwuͤlen Sommerſtunden; 
So ſuͤße Staͤrkung hat kein Durſtender empfunden, 
Wenn ihn ein Trunk erfriſcht; ſo freudig iſt kein Held, 
Der ſich, des Siegs gewiß, dem Feind’ entgegen ſtellt. 

Es ſchwaͤrze ſich die Luft mit Feuerſchwangern Wettern, 
Der Himmel waffne ſich, die Erde zu zerſchmettern, 

Der Abgrund ſtehe bloß, wenn alles kracht und bricht 
Und in einander ſtuͤrzt: die Unſchuld bebet nicht. 


Nur huͤte dich, o Menſch! daß nicht dein Richter irre, 
Noch blindes Vorurtheil den innern Schluß verwirre. 
Oft ſtehn bey deinem Thun die Wageſchalen gleich; 

Der innre Richter ſchweigt. Dergleichen Handlung fleuch! 

Die zweifelhafte That wird ſichrer unterlaſſen; 

Sie koͤnnte boͤſe ſeyn! dann muͤßteſt du fie haſſen. 

Gewiſſenloſer Schwarm! ihr ſchmelzt des Armen Gut, 

Ihr luͤget, ſchaͤndet, raubt, verlaͤumdet, ſcherzt mit Blut. 

Vergebens ruft und zeugt euch Buben das Gewiſſen 

Den Ausſchlag des Gerichts: ihr tretet es mit Fuͤſſen. 

Den Leidenſchaften treu, folgt ihr der Luͤſte Traum, 

Und gebt, den Saͤuen gleich, der Sinne Kuͤtzel Raum. 

O was bereitet ihr euch ſelbſt fin bittre Schmerzen! 

Ihr tragt in euch den Wurm, die Folter in dem Herzen. 
DN Zwey⸗ 
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Se m Stande der Natur war weder Thron noch Reich, 
RI Die Menſchheit lebte frey, und war einander gleich. 
Von einem Stamm erzeugt, und Buͤrger einer Erde, 
War jeder Menſch ſein Herr, und Fuͤrſt von ſeiner Heerde. 
Noch ſchlief die Majeſtaͤt, die Macht, die Volker zwang, 
Auf eines Wink zu ſehn: es ſchliefen Wuͤrd und Rang. 


| Nur Bosheit war ein Grund des allgemeinen Tadels. 
Der praͤchtige Begriff des angebohrnen Adels 
D War 
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1 Ne ** de, 

Und lehrte das > der Waschen freyem Stande. 

Und dieß iſt das Geſetz, dem ihr, euch nie entzieht, 

Wenn ihr, o Menſchen! leich in Burg und Staͤdte flieht: 

Es muͤſſen unter ihm der Erde Volker ſtehen, 

DR ER: der ee kann auch kein Fuͤrſt 
| „entgehen er 

Da Staaten e kei nie euer Weſen ein: 

Drum eh ihr Buͤrger heißt, ſo lernet Menſchen ſeyn! 

Was eure l ſchmuͤckt, was Leib, und drann und 

1 Leben 

Vo machen kann, dem eilet nachjufteben! 

Gebt nie dem tollen Wahn des dummen Poͤbels ſtatt, 

Der ſeinen Bauch zum Gott, und keine Seele hat. 

Auch 
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Aich deren Schwachheit flieht, die Haus und Hof 
verſchenken, | 
Und wenn fie betteln gehn, vor Gott zu pralen denken. 
Was die Natur erlaubt, das weichet dem Geboth; 
Und das Geboth zerrinnt, wenn ſie mit Strafen droht f. 
Die Pflichten gegen uns, ſind uns zuerſt gegeben, 
Und eh der Naͤchſte lebt, muß ich erſt ſelber leben: 
Ich lieb ihn, als mich ſelbſt; doch auch nicht mehr, als mich, 
er wäre ja er Ben dem meinen A be 


deu blut mir das Pal Man will den Freund 
5 | erſchlagen: 
Soll mir ein muͤrriſch Recht verbiethen, mich zu wagen? 
O nein! ſo fern mein Arm ihm wirklich helfen kann, 
So wag ich Leib und Blut mit friſchem Muthe dran. 
Nie wolle mich dahin ein herbes Schickſal fuͤhren, 
Wo eine ſtrenge Pflicht mich zwingt, ihn zu verlieren. 


Judeſſen ruft der Geiz: Geld iſt die erſte Pflicht! 
Im Beutel fo Verſtand; das Wiſſen ſaͤttigt nicht! 
ee Er 
Wolfs Grundſaͤtze des Natur: und Voͤlker⸗Rechts, $. 64. 1 


’ 


28 Das Recht der Vernunft. 

Erwirb ein Rittergut; das andre wird ſich geben: 
Wer Geld hat, der iſt klug, hat Tugend, weis zu leben. 
O ſchweig, Unſeliger! dich reizt der Guͤter Luſt, 
Da du noch nicht verſtehſt, wie du ſie brauchen mußt. 
Erforſche dich erſt ſelbſt, und pruͤfe deine Kraͤfte, 

Eh dich ein wilder Trieb an aͤußre Dinge Hefte, 
Ergruͤnde Seel und Leib, den Stand, darinn du biſt; 
Und überlege daun, was dir noch noͤthig iſt; 

Wie viel Vollkommenheit dir die Natur gegeben, 

Und nach wie mancher du noch faͤhig ſeyſt zu ſtreben. 
Hier haͤuchle dir nicht ſelbſt: Verluſt, Gewinſt find dein s 
Ein ewig Wohl und Weh wird die Belohnung ſeyn. 


Zu dem Unmoͤglichen find Menſchen nicht verbunden; 
Doch wird, durch muntern Fleiß, das ſchwerſte leicht befunden. 
Die Wirkung unſers Geiſts macht uns ſein Weſen kund; 
Dieß lehrt der Philoſoph, durch ihn, der Wahrheit Mund. 
Vor ihm allein iſt nur das Weſen unverſiegel, 
Das ſelbſt ſein Daſeyn fuͤhlt, darinn die Welt ſich ſpiegelt. 
Die Kunſt des Hipokrats, nebſt der Erfahrung Licht, 
Entdeckt der Glieder Bau, und lehrt des Leibes Pflicht. 

| Auch 
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Auch deine Mängel ſelbſt vergiß nicht aufzuſtechen; 
Aus dem, was andern n fel, erlerne dein Gebrechen. 


W. für ein Anblick! Gott! was muß ich vor mir 
Er ſehn? 
Zwey Ungeheuer nds, die mir im Wege ſtehn: 
Dem einen fehlt ein Aug, und eins iſt blind gebohren. 
Es ſtrotzt ihr Drachen: Haupt mit langen Midas⸗Ohren; 
Ihr Schnauben uͤbertaͤubt die Stimme der Natur, 
Des e Rachens Dampf verhuͤllt der Wahrheit 
Spur. 
eee und Wahn! wie ſoll ich euch vermeiden? 
Des Falſchen Abgrund fliehn, und Wahrheit unterſcheiden? 
a führt mich der Verſtand. Sein hell und himmliſch 
Licht 

. daß ich 8e ſeh, und meine Sant dle 


D. goͤttliche Mr das as der Seife. 
Da Überlegung Quell, der Wiſſenſchaften Meifter : 
Geſchwinder als der Schall, und ſchneller als das Licht, 
8 ſein Blick die Welt; die Erde faßt ihn nicht. 

9 Er 
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Er ſenkt ſich in die Tief, und von dem Grund der Meere 
Steigt durch der Himmel Raum fein Flug zur hoͤchſten 
| Sphäre: 
Mißt fremder Sterne Bahn, und unſichtbaren Lauf, 
Durchforſcht der Welten End und ſchwingt zu Gott ſich auf. 
Kein Abgrund, kein Gebirg ſetzt dem Verſtande Schranken: 
Auch ſelbſt die Seelen ſind, du Schoͤpfer der Gedanken, 
Nicht unſichtbar vor dir! Du ſiehſt der Dinge Grund, 
Zeigſt mir der Wahrheit Thron, und offneſt meinen 
Wie Mund. 
Wie Körper, die entfernt im Schatten ſich verlieren, 
Durch ein geſchliffnes Glas uns nah und kenntlich rühren! 
So macht auch ein Verſtand, den Fleiß und Uebung ſchliff, 
Die Dunkelheit zum Licht, und heitert den Begriff. 


Drum fchärfe den Verſtand, vergrößre feine Klarheit, 
Und dringe kuͤhnlich fort ins Heiligthum der Wahrheit; 
Wer ſich des Lernens fehämt, der bleibt ein blöder Mann: 
Such alle Wiſſenſchaft, die dir nur werden kann. 

Auch keine Kunſt verſchmaͤh, die dir dein Stand erlaubet, 
Und dir oft helfen muß, da du es nicht geglaubet. 


Das 


A u a 
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Das Wiſſen theilet ſich nach Ständen mancher Art; 

Viel lernt der Bauer nicht, das Aerzten noͤthig ward. 
Flieh nur aus Faulheit nie die Kenntniß andrer Lehren, 
Als ob zu deinem Zweck ſie dir entbehrlich waͤren: 
Wozu du Kraͤfte haſt, was Zeit und Ort verleihn, 

er nimm begierig mit; es wird dich nimmer reun. 


un daß diese In was du für Tand geſchaͤget, 
Dein ganzes Gluͤck gebiert, und dich zu Ehren ſetzet. 
Vor allem lerne, Menſch! was gut und boͤſe ſey! 
Hier ſpricht Unwiſſenheit dich nie von Schmerzen frey. 
Was unvermeidlich war, entſchuldigt das Gewiſſen: 
Du ſahſt dein Ungluͤck nicht, und dennoch mußt du buͤſſen. 
Der Sieger Aſiens trinkt Gift fuͤr ſuͤßen Wein; 
Unwiſſenheit mag ihn vom Tode nicht befreyn. 
Fuͤr Wild ſchießt Cephals Pfeil im Buſch die Liebſte 

| nieder: 

Der arme cab irrt; Ac Prokris 8 wieder. 


Mi zwoen Schwestern iſt, auf der a Welt, 
Von alten Zeiten her, das Regiment beſtellt. 


Die 
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Die Weis und Thorheit ſinds; zwo große o 
rinnen. | 
Die ein' iſt ardentlih: ihr Handel und Beginnen 
Iſt ohne Zwecke nie, die in Verbindung ſtehn ar 
Und alle mittelbar auf einen Hauptzweck gehn. 
u Weisheit! Gottes Rath! Kaum war die Welt 
geronnen, 
Da priefen dich bereits, die neuerſchaffnen Sonnen. 
Den Riß des weiten Raums, der dieſes All umſpaunt, 
Die Gleiſen jedes Sterns entwarf erſt deine Hand. 
Du halfſt dem Ewigen den Teig der Monden runden, 
Die Zeiten maßeſt du, beſtimmteſt Tag und Stunden; 
Du grubſt die Tiefen aus, darinn das Meer ſich halt; 
Nach deinem Grundgeſetz beweget ſich die Welt: 
Luft, Erde, Menſch und Vieh, der Baum mit Laub und 
| Zweigen, 
Der Wurm, das kleinſte Gras, find deiner Einſicht Zeugen. 
Nur von den Menſchen wird dein Zepter ſchlecht 
verehrt. 
Ph; der größte Theil der Thorheit Reich vermehrt. 
Hier 
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Die sn herrſcht die Unordnung, und ein verkehrt 
f Betragen; | 
Ohn Abficht ſpannt ein Thor die Pferde hintern Wagen; 
Sucht Reichthum und iſt faul; ſtreicht Gift auf feinen 
KR Schwaͤr: 
Sein een beſtaͤtiget die Fabel von dem Bar, F 
De Bram) erschlug, um Siegen 1 | 


= Se, En Werk! wie, daß dic De 
| . hoͤren? 
Wer der Natur gehdocht und wahrer Tugend Sold, 
Das hoͤchſte Gut, begehrt, der iſt der Weisheit hold. 
Sieh eines Meiſters Uhr, den Umſchwung ihrer Raͤder; 
Eins treibt das andre fort, und alle treibt die Feder. 
Mit Theilen mancher Art iſt ihr Gebaͤud erfuͤllt, 
Zu gleichem Zweck der Uhr. Sie iſt des Weiſen Bild. 
| Nichts thut er ohne Grund: mit unverwandtem Blicke 
Sieht er bey jedem Schritt auf feinen Zweck zuruͤcke. 


O Klugheit! leite mich und hilf mir weiſe ſeyn, 
Wenn tauſend Dinge mich in meinem Lauf zerſtreun. 
8 Daß 


la Fontaine, P. III. liv. 2. Fable X. 
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Daß, im Tumult der Welt, die halbbetaͤubte Sal 
Nicht zaghaft zum Entſchluß, die beſten Mittel waͤhle; 
Bis das, was mein Verſtand erſt weislich uͤberdacht, 

Ein wohlgewagter Schritt mit Vorſicht wirklich macht. 
Gelegenheit und Zeit bedeckt ein leicht Gefieder; 

Klug iſt, wer ſie ergreift: ſie kommen nimmer wieder. 
So wie ein Schiffer ſorgt, eh er, von Huͤlf entblößt, 
Sich und fein ſchwimmend Haus ins weite Weltmeer 
| | ſtoͤßt. 

Wie oft bedenkt er nicht die Abſicht kuͤnftger Reiſe, 

Die Weite feiner Fahrt, der wilden Volker Weiſe; 
Beſichtigt Schiff und Gut, und. überlegt dabey, 

Ob es auch ſtark genug zu dieſer Kuͤhnheit ſey? 

Auf jeden Fall verſehn, geruͤſtet zu Gefahren, 

Mit Ankern fuͤr den Sturm, mit Waffen fuͤr Korſaren, 
Mit Speiſe fuͤr das Volk, wagt er den ſichern Lauf, 
Und zieht bey gutem 2 die u fröhlich er 


Glas it 5 der Mench, de den u Wess⸗ und Ang 
11 J fuͤhren! | 


Sin Leitſtern geht u vor, er wird ihn nie verlieren. 
Scher 


| 
| 
| 
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Gehorſam feiner Pflicht, flieht er was ſie berbeut, 
Und alles, was er thut, geht auf Vollkommenheit. id 

O Erdenkinder! kommt, und lernt aus treuer Lehre, 
Was zur Vollkommenheit in jedem Fall gehoͤre. .' 
Erkenntniß! was iſt dir an Groͤß und Umfang gleich? 
Hier oͤffnet ſich vor mir der aeg dunkles 3 3 


Da tritt ein 00 Bi in Arten und 
Geſchlechten, 
Die Kinder der Natur, in Schaaren mir zur Rechten. 
Wind, Feuer, Feld und Meer, Stein, Pflanzen und Metall, 
Fiſch, Vögel, Thier und Wurm, ruft mit vereintem Schall: 
„Deshalben ſind wir da, um zu den frohen Tagen, 


„Und zur Vollkommenheit des Menſchen beyzutragen. 


O Meer der Wiſſenſchaft, wer hat dich je umſchifft? 
Der fertigſte Verſtand, ein Witz, der blindlings trifft; 
Erfahrung grauer Zeit, was koͤnnen die nicht finden? 
Und dennoch fehlt noch viel, eh ſie dich ganz ergruͤnden. 


Ihr, deren treue Hand das Wachs der Jugend druͤckt, 


| Macht fie von Kindheit auf, zur Achtſamkeit geſchickt. 


| it Yolfs Moral. F. 146. E 2 Sucht 
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Sucht ihr den Unterſchied in den vorhandnen Dingen, 
Und ihrer Glieder Bau und Ordnung beyzubringen. 
Fangt von dem Leichten an; ein Bild, ein ſaubrer Stich 
Macht ihre Neugier reg, haͤlt Lehr und Luſt in ſich. 
Was gut und boͤſe fen, das lehrt fie zeitig nennen; 
Lehrt ſie der Tugend Gold, des Laſters Gift erkennen. 
Bloß die Unwiſſenheit erzeugte den Barbar, 

Stieß Alterthuͤmer um, bewehrte den Korſar, f 

Hies Kunigundens Fuß den heißen Pflug betreten, ff 
Und Menſchen voll Vernunft zu Holz und Steinen bethen. 
Sie ſchliff das Maͤrtrerſchwert, und brachte Chriſten um; 
Macht ihren Leib zu Staub, den Staub zum Heiligthum. 


Es herrſcht was aͤhnliches in den erſchaffnen Dingen; 
Dieß lehrt uns der Verſtand mit Fleiß in Eines bringen. 
Gelaͤuterter Begriff! Du reinigſt den Verſtand; 

Dein Feuer loͤſt in mir der ſchweren Zunge Band. 
Des Ausdrucks Deutlichkeit bewaͤhret was wir wiſſen, 
Und Wee zeigen ig in Worten, wie in Schluͤſſen. 


Ein 
＋ Beſt ehe pe Befreiung des ee uad 2. Theils, 2. Buch, 
5. Kap. 169. f. 
f Camerar. Hor. Subeiſiv. Cent. II. cap. 24. Vid. leg. Longob. lib. I, 
tit. 10. J. 3. Saͤchſ. Landrecht, lib. I. art. 35. 
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Ein gruͤndlicher Verſtand iſt eines jeden Pflicht; 

Nach Regeln denkt der Menſch, und ſeiner Seele Licht 

Nimmt mit den Jahren zu. Dieß brachte jenen Greiſen, 

Die Griechenland verehrt, den Ruhm der ſieben Weiſen. 

Doch ihr, die Faͤhigkeit und Gluͤck, ein ſeltnes Paar, 

Zu hoͤhern Dingen ſchuff, nehmt eures Rufes wahr! 

Euch heißet die Natur, allein mit kuͤhnen Schwingen, 

Als Newtons kuͤnftger Zeit, zum Thron der Wahrheit 
8 dringen. 


Der Wahrheit Tempel traͤgt ein Fels, den dicke 
| Nacht, 
Die feinen Fuß umhüllt, dem Poͤbel dunkel macht. 
Man ſteigt zur obern Hoͤh, auf glatten Marmor⸗Tritten, 
Darauf viel Tauſende voreilig ausgeglitten, 
Und in den Sumpf geſtuͤrzt; wo einen Theil der Welt 
Ein Drache, Wahn genannt, in finſtern Ketten haͤlt. 
Das Haus der Goͤttinn ruht auf unzerſtoͤrbarn Saͤulen, 
Von hellem Diamant, die alle Nacht zertheilen. 
Erfahrung und Vernunft ſtehn an dem goldnen Thor, 
Ein goͤttlicher Geſang ertoͤnt im innern Chor. 
E3 Ein 


38 Das Recht der Vernunft, 

Ein ‚himmelblanes Rund umſchließt den Thron der 
Wahrheit, 2 

Ihn deckt gelaͤutert Gold; und himmliſchreine Klarheit 

Erfuͤllt des Tempels Raum; die Seele fuͤhlt dieß Licht, 

Sie fühlt und wird en der wal nit fie 0 


De Goͤttinn! O ih Bild! In ihren Sinn 
| „ unfeltu ! Dreier? ale 
Ein ee Kriel der nimmer ſich verdunkelt. 
Hierinnen zeigen ſich die Dinge, wie ſie ſind, 2 
Der Grund deß, ſo geſchieht; und hier begreift ein Kind, 
Woruͤber kummervoll ſich die Gelehrten quaͤfen: 
Den Quell der Ebb' und Fluth, das Weſen freyer Seelen, 
Der Elemente Stoff; die Kraft, die Sterne dreht, 
Den Ring um den Saturn, die Wunder im Magnet. 
Die Wahrheit ſelbſt iſt bloß; die Fabel ſteht zur Seiten, 
Die ihren Schleyer traͤgt. In gleich entfernten Weiten 
Sieht man die Weltweisheit und Meßkunſt neben ihr, 
Und Kuͤnſte mancher Art auf Stuͤlen von Porphyr. 
Die Prieſter knien vor ihr mit halbgeſchloßnen Augen, 
Weil fie der Goͤttinn le nicht zu ertragen taugen. 
Ihr 
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en Ihr & Götzen dieſer Welt! Gold, Ehre, Liebe, Wein, 
Verſchwindet wie ein Rauch: die Wahrheit bleibt allein. 
Pallaͤſte, Freund und Gut kann Ungluͤck mir entreißen; 
Nut eine Wiſſenſchaft, die ſoll mein Erbgut heißen. 


Do obe, Wahiheitsfreund! Pre auf dich ſelber 
| Acht, if 
Ob de enſchaft dich auch zum Weiſen macht? 
Erkenntniß iſt ein Schatz; laß ihn nicht muͤßig liegen, 
Wend ihn zum Guten an, zum ewigen Vergnuͤgen. 
Du kennſt der Seele Kraft, und was den Leib beſchirmt, 
Da jene boshaft iſt, und dieſer in ſich ſtuͤrmt. 
O großer Philoſoph! kehr in dich ſelber wieder, 
Steig aus der Wahrheit Hoͤh ins Thal der Tugend nieder. 
Was nuͤtzt dir dein Verſtand, wenn du voll giftger Liſt, 
Im Wiſſen Engeln gleich, im Thun ein Teufel biſt? 
Wenn Deutlichkeit und Licht in dir ſich mehr vergroͤſſern: 
So brauche ſie dazu, den Willen zu verbeſſern. 
O Willen! Du Beweis von meiner Ewigkeit! 80 
Nie muͤßig, immer wach, zu wirken ſtets bereit, 
| 21 a Bald 
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Bald ae bald Vernunft; du Quell von 1 Haß und 
Liebe, 

Von Unluſt, und von Luſt; du Vater aller Triebe! 

Jezt Abſcheu, jezt Begier, das Werkzeug unſers Thuns; 

Nur der Erkenntniß Licht veredelt dich in uns. 

Ein deutlicher Begriff von Uebeln und von Guͤtern, 5 

War jederzeit ein Reiz in menſchlichen Gemuͤthern, 

Das Gute gern zu thun, das Boſe ſchnell zu fliehn; 

Exempel und Vernunft! in zweh re ihn. 


Vermunſt entdecket uns der Dinge ehe Wen 5 
Doch wenig haben ſie zur Freundinn auserleſen. 
Der Poͤbel laͤßt fein Pfund im Schweißtuch muͤßig ruhn; 
Was da Vernunft nicht e muß das Wege thun. 


Du Lehrerin der Welt Erfahrung!! eee der 
fi . if n n Ben, 
Wie Äerpeiige kann dein Mund zu Menſchen reden! 
Beweiſe haͤtten nie den Tuſcier T bewegt, 
Dem Feinde ff zu verzeihn, der feinen Grimm erregt. 
e a en | Die 
+. Por/fena, tr Mucius Scœvola. 
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Die Fauſt, die vor ihm brennt, die ſtarrenden Gelenke, 
Die überführen ihn, wie kuͤhn ein Roͤmer denke. 

Was Rednern nicht gelung, was keine Predigt that, 

Das thut ein Krankenbett, ein Pranger, oder Rad. | 
So findt ein Greis Gehör, wo Juͤngre nichts entſchieden, 
Wenn Pylus Neſtor ſpricht, ſo ſchweigen die Atriden. 
Erfahrung iſt der Schmuck fuͤr ein bereiftes Haupt, 

Und macht, daß ſeinem Wort die rohe Jugend glaubt. 


| Eikennet Menſchen! hier den Nutzen der Geſchichte, 
Der Zeugin grauer Zeit. Vergangnes macht ſie lichte, 
Den Lauf der alten Welt, den Segen und den Fluch, 
Der Fromm' und Boͤſe traf, erzaͤhlt ihr Sitten⸗ Buch; 
Und wie die Sterblichen ſeit vier, fuͤnf tauſend Jahren, 
Für after büffeten, durch Tugend felig waren. 
Nur Ueberzeugung wirkt, was rauher Zwang nicht 

ſchafft: 

Zwar Sclaven macht der Zwang, nicht aber tugendhaft. 


Euch Vaͤtern, ſag ich es, euch Fuͤhrern zarter Jugend: 
Gewoͤhnt ſie in der Zeit zum Umgang mit der Tugend, 
i F Ent⸗ 
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Entdeckt ihr ihren Werth, weil niemand Tugend übt, 
Als der ſie naͤher kennt, und recht vertraulich liebt. 
Zeigt, wie des Laſters Reiz des Menſchen Gluͤck vernichte, 
Und ruͤhrt ihr junges Herz durch Fabeln und Geſchichte. 
Die Lehrart des Aeſop hat Wölker oft gebeugt, 

Und wo kein Drohen half, durch Dichten uͤberzeugt. 
Den Umſturz jenes Roms, die Trennung der Quiriten, 
Kann! des Agrippa Witz durch ein Gedicht verhüten. 
Wie gluͤcklich iſt ein Geiſt, der Beyſpiel und Beweis, 
Erfahrung und Vernunft zugleich zu brauchen weis! 
Der Tugend Urbild iſt ihm in das Herz gegraben, 

Er fuͤhlet ihren Reiz, er kennet ihre Gaben. 

Wo Ueberfuͤhrung fehlt, da iſt der Willen kalt, 

Die Luſt zum Guten lau: der Menſch verliert ſie bald. 


ar die ihr auf dem Pfad der ſtrengen Tugend gehet, 
Denkt oft an den Beruf, darinn ihr alle ſtehet: 
So oft, im goldnen Feld, Aurorens Purpur⸗Licht 
Den Schatten grauer Nacht mit neuem Glanz durchbricht; 
So faßt das ganze Thun des Tages zu Gemuͤthe, 
Das ihr euch vorgeſetzt, und pruͤfet deſſen Guͤte. 
Livius, lib. 2. c. 32. Und 
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Und eh der Abendſchlaf die Augen dunkel macht, 

So fragt euch im Vertraun: Wie ward der Tag 
| | vollbracht ? 

Was hab ich Guts gethan? Welch Boͤſes unterbrochen? 

Hier hab ich was verſehn, und dort zu viel geſprochen. 

Wie ſanft iſt unſer Schlaf, ſo oft wir dieſes thun? 

Wie ſelig laͤßt es ſich nach eigner Prüfung ruhn?“ 


Zu ſclaviſch buͤcken ſich der Menſchen feige Herzen 
Vor aͤußrer Sinne Luſt, vor aͤußrer Sinne Schmerzen. 
Ihr Kind, die Leidenſchaft, der graͤuliche Tyrann, 
Beherrſcht den Erdenkreis, legt Heilgen Feſſel an. 
Wenn einer Schoͤnen Blick, durch Amors Hand gefuͤhret, 
Das unverwahrte Herz des heißen Juͤnglings ruͤhret: 
So ſinkt Vernunft in Schlaf, die Klugheit geht davon, 
Die kuͤhne Phantaſie ſteigt trotzig auf den Thron: 
Beweis, Exempel, Draͤun und Bitten ſind verloren; 
Fuͤr ſeine Schoͤne nur beſitzt er Aug und Ohren. 


Noch geſtern ſchwur Silen die Vollerey zu fliehn, 
Er ſcheut den fruͤhen Tod, die Aerzte ſchrecken ihn. 
Der Mittag, der ihn noch mit nuͤchterm Hirn erblicket, 
Fuͤhrt naſſe Brüder her. Der Schenktiſch wird geſchmuͤcket: 
* Seneca l. 3. c. 36. de Ira. F 2 | Es 
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Es blitzt der Trauben Gott aus reineſtem Kriſtall 

Das Oel vom alten Rhein, den Saft aus Portugal. 
Silenus Zunge lechzt; er fühlt des Bachus Säfte, 

Eh er fie noch geſchmeckt; braucht ſeine letzten Kraͤfte. 
Vergebens winkt der Arzt; er lacht, ſo oft er winkt, | 

Bis er, auf andrer Wohl ſich ſelbſt zu tode trinkt. 

O diente nur ſein Tod zur Warnung fuͤr den Erben! 
Umſonſt! auch dieſer wird deſſelben Todes ſterben. 


So facht in Adelheid, ein kuͤtzelnder Roman, 
Von ſuͤßen Traͤumen voll, der Luͤſte Feuer an. 
Die Geilheit, die er ihr in feinen Zügen fchildert, 
Erhitzt das junge Herz, und Adelheid verwildert. * 
Verſtopfe, Kind! dein Ohr, wenn die Sirene ſingt, 
Weil ihrer Stimme Gift ſo fort zum Herzen dringt. 
Der Leidenſchaften Art vergleicht ſich muntern Pferden, 
Im Zaume ſind ſie gut; wild, wenn ſie ledig werden. 
Ihr Feuer muthiget den Weiſen und den Held, 
So lange die Vernunft den kurzen Zuͤgel haͤlt. 
Wenn aber ihrem Zaum ſie wuͤtend ſich entriffen, 

So fuͤllt ihr brauſend Heer das Herz mit Finſterniſſen; 
s Es 


® Memoires de Brantome, T. II. qui fe perdit, pour avoir oui ra- 
P. 55. Pai connuè une fille de fort conter à fon mäitre d’ecole Phiftoire 
donne maiſon, & grande, vous disje, ou plutöt la fable de Tirefias &c. 
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Es ſchwillt der Lüfte Strom, der den betäußten Geist 
In das gethuͤrmte Meer der bangen Unruh reißt. 


0 Zwwey Weſen guter Art, voll ſuͤßer Anmuth beyde, 

Verlieh uns die Natur: die Hoffnung und die Freude. 

Die eine giebt uns Muth, und ſteigt mit uns ins Grab: 

Und von der andern hängt die Luft des Lebens ab. 

O Freude! ſeltner Schatz! umringt mit holdem Scherzen, 

Vor dir flieht ſchwarzer Gram, du tilgeſt bittre Schmerzen; 

Du machſt, daß ohne Kleid der Bettler jauchzend 
| 0 ſpringt, 

Daß der, der Feſſel traͤgt, auch bey der Karre ſingt. 

Die ungeheure Laſt von tauſend ſauren Tagen 

Hilft, mit vergnügter Kraft, ein froͤhlich Stuͤndchen tragen. 

Kein Elend beißt ſo ſehr, das Freude nicht verſuͤßt; 

Sie iſt die Seligkeit, der hier der Menſch genießt. 

Sie iſt des Weiſen Schmuck, und wohnt in ſeiner Seele, 

Es ſchuͤtze feinen Leib ein Luſtſchloß, eine Hole. 


N O penſchen! lernt die Kunſt euch immerdar zu freun, 
5 Und wenn ihr das begehrt, ſo lernet weiſe font. 
Erſchreckt vor dem Betrug, und haſſet Zank und Kriegen, 
Bereut, was ihr verſehn, und ſchaͤmet euch zu Fügen, 
F 3 Liebt 
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Liebt andre, wie euch ſelbſt, erbarmet euch der Noth, 

Erfreut der Tugend euch, und hoffet ſtets auf Gott. 

Sorgt fuͤr der Jugend Wohl, lehrt ſie, im Fluͤgelkleide, 

Den wichtgen Unterſchied von wahrem Schmalz u und 
Freude. 

Lehrt fie den Zauberreiz der wilden Lüfte fliehn, 

Kalt gegen Laſter ſeyn, und für die Tugend gluͤhn. 

Die wilde Regung quillt aus einem duͤſtern Grunde, 
Verfinſtert den Verſtand, und haucht, mit heißem Munde, 
Der Seel ein dunkles Bild des Boͤſ' und Guten ein, 
Dadurch wir, unbedacht, uns kraͤnken oder freun. 

Doch kaum hat die Vernunft ihr Licht uns angezuͤndet, 

So klaͤrt der Geiſt ſich auf, und Dunſt und Bild ver⸗ 
ſchwindet. 

Oft jagt bey ſtiller Nacht, des Monden bleicher Schein 

Ein ploͤtzliches Getös uns kalten Schrecken ein; 

Der ſich ſo fort verliert, und oft in Spott verkehret, 

Wenn uns ein wenig Muͤh den Grund des Schreckens 
lehret. * 

Oft baͤndigt ein Affect des andern Heftigkeit, 

Der Schmerz verſalzt die Luſt, die Freude daͤmpft das 
Leid. 


S 


Im 
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In Schimmer des Triumphs, im Schmuck be⸗ 
| zwungner Kronen, 
Faͤllt Caͤſarn Rom zu Fuß, umringt mit Legionen. 
Ihn ſtoͤrt in feinem Traum der Krieger hoͤhniſch Lied, * 
Der Vorwurf ſchwaͤcht die Luſt; des Stolzes Nebel flieht. 


Much dieſes merke dir: Vorausgeſehnen Pfeilen 

Iſts leichter, zu entgehn, als die dich uͤbereilen. 

Wenn dirs nach Wunſche geht, und wenn dir alles gluͤckt, 

So mach auf kuͤnftge Noth dich in der Zeit geſchickt. 

Liebſt du dein frommes Kind, ſo denk' an ſeine Baare: 

Wirſt du im Alter groß, ſo zaͤhle deine Jahre. 

Gefällt dir deine Flur, dein feſter Ritterſitz? 

Den raubt oft ein Proceß, und dieſen leicht ein Blitz. 
Denk lebend an den Tod. Vor jaͤhem Schmerz und Schrecken, 

Der Thoren uͤberraſcht, wird dieſer Schild dich decken, 

Und deine Bruſtwehr ſeyn. Dir, Baſilisken⸗Brut, 

O Zorn! der Menſchheit Schmach was wehret deiner Wuth? 

Schnellbrennend Ungeheur, im Augenblick entzuͤndet, 

Und oft mit Blut geloͤſcht, vor dem Vernunft erblindet, 

Das Gott und Menſchen trotzt, nichts ſchaͤumt, als Gift 

und Tod, 
Und koͤnnt' es moͤglich ſeyn, des Weltbaus Umſturz droht. 
* Sueton. in Cæſ. Cap. XLIX. Ver⸗ 
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Verdient des Freundes Scherz, ein Wort, dem Mund 
entflogen, 
Daß dein Geh N 10 und Wolken ſch ee 


We. ob aber biſt du denn? du punkt des ti 
Bergängliches Inſect, und Staublein dieſes Alls! 
Des Todes ſichrer Raub! daß deiner Ehre wegen 
Sich Erde, Meer und Glut und Winde ſollen regen? 
Du biſt beleidiget; Gott oft von dir; und doch 5 
Verzieht fein Donnerkeil: und Menſch! du zuͤrneſt noch? 
Fleuch dieſen Drachen, Kind! der Ehr im Munde fuͤhret, 
Und Reue, Henkerſchwert, Verzweiflung oft gebieret. 


Noch huͤllt die Leidenſchaft ſich in manch andres Kleid, 
Scham, Wehmuth, Liebe, Haß, Furcht, Mitleid, Reue, Neid, 
Verzagen, Sehnſucht, Gunſt, Verlachen, Ruhmbegierde: 
Die letztre tilge nicht, ſie iſt der Jugend Zierde; | 
Sie macht aus Arbeit Luſt, und ſaure Muͤh zum Spiel: 
Sie ſprach im Demoſthen, und ſang in dem Virgil, 
Erfand im Archimed, und ſiegt' in Scipionen, 

Mit ihr laͤßt Tugend ſich, doch ohne Stolz, belohnen. 


3 Drit⸗ 
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eprieſen ſey die Hand, die meiner Seele Kleid, 

Die Wunderuhr, den Leib, zu ihrem Dienſt geweiht! 
Sein Kunſtbau lehret mich, daß kein erzuͤrnt Verhaͤngniß 
Ihn mir zur Strafe gab, zu meines Geiſts Gefaͤngniß. 
Natur! dein Meiſterſtuͤck ward nicht zu meiner Pein: 
Was du ſo praͤchtig ſchuffſt, das ſoll mir heilig ſeyn. 
Mein Leben koͤmmt von dir; ſollt ich darnach wohl ringen, 
In fremder Weſen Reih mich ſtuͤrmend einzudringen? 
Sollt ich mein Mörder ſeyn? Wann Cato ſich erſticht, 
So ſeh ich Eigenſinn; den Weiſen ſeh ich nicht. 


G Mein 
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M. egen bann bon Gott; Gould „Si 
. mirs ertragen: 15 = 
Ein fete Wechſel droht ſo gut als boſen Tagen. 11 
Drum fürchte nie den Top, doch wuͤnſche dir One: | 2 
Gott ſchuff der Glieder Pracht; darinn erhalte ſie. l 
Den Bau, zur Abſicht feſt, voll Ordnung ausgeführet, 
Den halt in gutem Stand, und ſuche, was ihn , 1 
O Kleinod! nur bekannt dem, der es eingebüßt, . 
Geſundheit! edles Gut, das unfre Zeit verſüßt. 
Des Leibes Seligkeit! wie ſoll ich dich bewahren? 
Bewegung, Maͤßigkeit, Vermeidung der Gefahren, 
Des Kummers und des Zorns; ein feſt und froher Muth, 
Thun mehr, als trinkbar Gold, als Oel des Lebens 
| thut. 


* 


Und doch laͤßt ſich der Thor durch keine Warnung weiſen, 
Und ſucht fein irrdiſch Wohl in Vielheit ſeltner Speiſen; 
Ißt dreyer Menſchen Koſt, und heißt das Gaſtmahl ſchoͤn, 
Wo man zu Maßen trinkt, bis ſich die Waͤnde drehn; 
Bis Bacchus Geiſter ihm gehäuft zum Haupte ſteigen, 
Und Tiſch und Glaͤſer ſich den Augen doppelt zeigen. 

Doch 
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Doch fäumt die Strafe nicht! Wann ihn das Kopfweh 
plagt, 
Der Magen nicht verdaut, die Nacht den Schlaf verſagt; 
So folgen Schwindel, Schlag, und jaͤhe Todesfaͤlle. 
Der, der dem Meer entfloh, der uͤber Schanz und Waͤlle, 
Durch en und Kugeln drang, den ſchlaͤg ein Gaſt⸗ 
mal todt:* 
Ein nden Gauß iſt der Natur Geboth. 


Oc du gefunden Leib, fo folg in Trank und Speiſe, 


Nicht bloß der Sinne Reiz, nach dummer Thiere Weiſe: 


Iß / wann du Hunger fuͤhlſt, und wann dich duͤrſtet, trink; 
Flieh, was dir nicht bekoͤmmt: es iſt der Vorſicht Wink. 
Schmeckt es dir allzugut, ſo ziemt ſichs, abzubrechen: 


Was im geringen Maaß dich ſtaͤrkt, wird vielfach ſchwaͤchen. 


Sieh auch auf deinen Stand: dein Tiſch ſoll allzeit rein, 
Und dem Vermoͤgen gleich, der Aufſatz ſchmackhaft ſeyn. 


Hier ruft Sardanapal: zecht luſtig, lieben Brüder! 
Was ihr 5 habt, das nimmt euch niemand wieder. 
ieee Eßt 


€ Enfe cadunt multi, perimit ſed erapula plures. 
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Eßt, was dem Gaumen ſchmeckt, trinkt, was die Kehle will; 
Erſaͤuft der Sorgen Wurm im Wein und Venusſpiel. 
Ein Ziel iſt uns beſtimmt, wie jedem unſrer Vaͤtee: 
Trinkt, oder durſtet hier; ihr ſterbt nicht ehr, nicht ſpaͤter! 


Wohlan! es iſt beſtimmt. Elender Tropf! vieleicht 
Haſt du vor Morgen es, vor Abend ſchon erreicht. 
Ich aber will für mich und für mein Leben wachen; 
Daß Gott allwiſſend iſt, ſoll mich nicht ſorglos machen. 
Ihm iſt mein Todestag, nicht aber mir bekannt; 2 
Ihn zu beſchleunigen, das ſteht in meiner Hand. 
Wahr iſts, Gott kennet die, die ihre Tage kuͤrzen; 
Giebt dieſes mir ein Recht, Au: in den Tod zu ſtürzen ? ? 


Unzahlge Sklaben reißt die ſchlaue Zauberinn, 
Die Koͤniginn der Welt, die ſuͤße Wolluſt, hin. 
Der Juͤngling wie der Greis, ſpringt mit gelaßnem Herzen, 
Dem tiefen Abgrund zu, den Dampf und Nebel ſchwaͤrzen; 
Wo Armuth, Schand und Gram die geilen N 
| ſtaͤupt, 
Und Gicht den Trunkenbold mit heißen Zangen kneipt. 
Zwar 
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Zwar leidet die Vernunft, daß Freunde ſich verſammlen; 

Daß ſie ein Mahl ergoͤtzt, wo keine Saͤufer ſtammlen. 

Ein Trunk zur Froͤhlichkeit, den uns Lyaͤus ſchafft, 

Beſchaͤmt die Menſchheit nicht, belebt der Geiſter Kraft. 

ur Thieren wuchs der Saft, der aus den Trauben 
| ſpruͤtzet, 

und Catons Tugend m man auch von Wein erhitzet. 


Wenn aber Maximin ſich voll im Sande kruͤmmt, 
Im Aufſtehn nochmals fallt; fein truͤbes Auge ſchwimmt,“ 
Die Zunge ſchwerer wird, Gehoͤr und Sehn verſchwinden; 
So ſteht er unterm Vieh: denn dieß kann bloß empfinden. 
Auch wenn die Sinne noch dem Saͤufer übrig find, 
Iſt doch der Menſch hinweg: er handelt wie ein Kind, 
Im Joch der Phantaſie. Was Klugheit feſt verwahret, 
Hat Trunkenheit entdeckt, und Bacchus offenbaret. 
Dann oͤffnet ſich die Thür des Herzens angelweit; 
Dann ſpricht der Unverſtand, was morgen ihn gereut. 
G 3 So 
üb de natura Ib. III. v. 477. 
praepediuntur 


Crura vacillantf, tardeſcit lingua, madet mens, 


Nant oculi etc. 
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So wie die Traͤumenden oft die verborgnen Thaten 

Im Arm des ſuͤßen Schlafs, unwiſſend ſelbſt verrathen. 

Und was fuͤr Unheil iſt, das nicht vom Trunk entſprang? 

Mord, e Feuersbrunſt, Haß, Armuth, Krank⸗ 
heit, Zank? 

Der muntre Juͤngling muß, oft unter Henkers Haͤnden, 

Für einen ſchnoͤden Rauſch, fein Schickſal blutig enden. 


F lieh die Gelegenheit, du Schuͤler der Vernunft! 
Und meide, wenn du kannſt, des Evans naſſe Zunft. 
Auch ſittſam iß dein Brod: es zeuge dein Betragen 
Von deiner Maͤßigkeit. Der Wohlſtand wird dir ſagen, 
Was deinem Überfluß und Mangel ſchimpflich ſey. 
Zween thun oft eben das, doch iſts nicht einerley - 
So wird es uͤbel ſtehn, wenn in den Saufgelachen, 5 
Die Edeln mit dem Volk gemein Geſchirre machen 
Und wenn der Geiſtliche ſich in die Schenke ſetzt, 

Und von dem Dorf ee die trockne Kehle netzt. | 
Gleich 


* Juvenal, Sat. VIII. v. 172. a 
Mitte, fed in magna legatum quaere popina. 
Invenies aliquo cum pereuſſore jacentem, 
Permiftum nautis et furibus ac fugitivis; 
Inter carnifices et fabros fandapilarum etc. 
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= Eulen, ſeghiſchen pflegt in wilder Wolluſt 8 
Straͤuchen, 
Der feigen Geilheit Fuß im Finſtern herzuſchleichen; 
Ihr geht die Dreiſtigkeit im Dunkeln nackend nach, 
Und beyden folgt von fern der Tod und bittre Schmach. 


O Juͤngling! huͤte dich vor ihrem Hurennetze, 
Fleuch die verdammte Brunſt, und fuͤrchte das Geſetze. 
Gib nicht dem fluͤchtgen Reiz unreiner Luͤſte ſtatt, 

Und ſchaͤnde nicht den Leib, den Gott gebildet hat. 
Arbeite, bethe, fleuch die Lockung der Sirenen: 
So wird dich Gluͤck und Ruhm, und muntres Alter kroͤnen. 


Da aber, den der Schmuck der grauen Jahre ruͤhrt, 

Verſage nicht aus Geiz, was der Natur gebuͤhrt; 

Wirf eitle Sorgen hin, laß nicht mit faulen Duͤften, 

Mit Speis und Kohlendampf dein Wohngemach vergiften. 

Verwechsle dann und wann der Arbeit ſauren Ernſt, 

Mit unverbothner Luſt. Was du nicht heute lernſt, 

Dazu wird morgen Rath. Ein ſcharfgeſpannter Bogen 

Wird in die Laͤnge ſchlaff. Viel, die der Geiz betrogen, 
Viel, 
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Viel, die der Ehrgeiz ſticht, die froͤhnen ſtets allhier: 

Fuͤr ſie iſt dieſe Welt ein trauriges Algier, 

Ihr Haus ein Veſtungsbau. Nie hat Aurorens Feuer 
Sie in das Feld gelockt; nie des Apollo Leyer, 

Nie Philomelens Schall ihr taubes Ohr geruͤhrt. 

Kein Sonntag iſt fuͤr ſie. Felapton ſchreibt, ſtudirt! 
Und Armgart ſpinnt daheim; kein Feſt kann ſie entbinden: 
Der Tod wird ihn am Pult, ſie bey der Spindel finden. 


Mit aller unſrer Muͤh, mit Sorgen, Wachen, Streit, 
Thun wir das wenigſte; das meiſte Gluͤck und Zeit. 
DerGeiz kann nimmer ruhn. Mir gnuͤgt an Brod und Decke, 
Darinn die Blöße ſich vor Hitz und Froſt verſtecke: 
Sie ſey, ſo wie die Zeit des Jahres es begehrt; 2 
Doch ehrbar, ohne Schmutz, und meines Standes werth; 
Der Landestracht gemaͤß, bequem und nach den Zeiten, 
Einfaͤrbig, oder bunt. Von allen Eitelkeiten 
Iſt keine kindiſcher, als uͤbertriebne Pracht. 

Doch ſuͤndiget auch der, der fuͤr den Leib nicht wacht; 
Muthwillig ſich verletzt, nicht jedes Glied bewahret; 
Der Sinne Stärke nicht bis in das Alter ſparet. 

Fuͤnf 
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Funf Sinne hat der Meufch, und jeder Sinn ein Glied 

Dadurch die Seele fühlt, riecht, ſchmecket, Hört und ſieht. 
Du Wunderkind des Lichts, in deſſen Spiegelzimmern 
Ein Heer von Bildern glaͤnzt, und taͤglich neue ſchimmern: 
Vortreffliches Geſchenk, das uns die Allmacht gab, 
Geſicht! ach, ſonder dich waͤr uns die Welt ein 1 
Durch dich erblicken wir der Creaturen Heere, 40 
Die Voͤlker in der Luft, die Völker in dem Meere, 
Das ſchuppigte Geſchlecht; den Glanz geſtirnter Nacht, 
Des Blitzes Majeſtaͤt, des Himmels ſtille Pracht; 
Den Bogen im Gewollk, dem alle Farben weichen 
Und eine volle a5 in . chr weiten 2 


D. inf Gaubetwerk Sa du 1 0 Geſcht: 0 
Wer dich erhalten will, der ſuch ein maͤßig Licht. 
Die Dunkelheit macht bloͤd, und helle Stralen blenden; 
Das Aug auf einen Punkt ſteif und gezwungen wenden, 
Macht es feüßgeiig Pe Drum brauch es in die 


| a ni unsre 
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dicht ullzuhefteg an, zumal bey ſchwachen. Flammen; N 
Sonſt bleibt er endlich weit und zieht ſich nicht zuſammen 
. e, eur 10 ae. Der Mis brauch dunkler N 
mb e Gg ann u Nuchto ond 5 10 
aa co; 8 a en e viele Siihb aum mac 


N. v. ge ein ven eat ein hes uns ge 
SER md ſchenket, Nec RTgN, 
Dadurch ſich mein — in deine Seele we 5 2 
Das kuͤnſtliche Gehör, das uns den Schall zufuͤhrt⸗ 
Dadurch uns Philomel und Qunantzend Fldte ruͤhrt. 
O möchte doch dein Ohr nie auf verfluchte Lehren, 
O moͤcht' es Schmaͤuchler nie, nie den Verlaͤumder hören? 1 
Ihr Liſpeln wird weit mehr, als übertrſebnes Schreyn, 
Betaͤubendes re und Knall dir 2 e o 


Dee der Dierk ihre bor en und . 

2% M ee eee eee hie, ee ce 
Bedarf er einen Ort, darinn er ſicher ſitze. 

Ein Buſchy ein holer Fels war unſrer Vaͤter Haus. 

Die Kunſt zerbrach den Berg, und hieb die Waͤlder aus, 

* Und 
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Und fügte Holz auf Stein, die Kalk und Leimen bunden, 
e e dann ein Dorf; und endlich Staͤht' entſtunden. 


D wou * eee. von ende Wee 
mn aftey / r ene 

Gerdumch hel und fe 90 0 und rein dabe. 
Mich reizt ein eigner Heerd, ein Aufenthalt del Stillen 
Den Landluft und Geruch des edlen Feldes fuͤllen 117 
Den Phoͤbus bey dem Auf und Niedergange gruͤßt; 
Wo Muͤdigkeit den Schlaf, und Fleiß die Koſt verſuͤßt. 
Hier will ich ruhiger; als in Eukullus Soͤlen, ne? 
Im Schooße der Natur, vergnuͤgte Tage zählen, 
Was Noth und Wohlſtand heiſcht, mehr hab ich nie gewollt: 
Ich goͤnne Koͤnigen Gebirge voller Gold 
Den Stein, der Städte gilt; den Reichthum einer Exdde: 
Mir guügt, wenn ich allhier kein — des Volkes werde. 


0 te * af Al 3 NE t- 7 4 D 2 N 1 
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Br oder Mittelweg, von ed und Wet 

In gleicher Weit entfernt, wer kennet deinen Reiz 

Hier quaͤlt kein eitler Traum noch unerworbner . 

Kein Kummer beßrer Zeit vergnuͤgliche Gemuͤther 
H 2 bellt Fee Die 
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Die loben jeden Tag; ſie preiſen jede Nacht; | 
Für fie hat, * auf Jah, Gott alles wohl 1 


“Fh menſchenk möchtet ihrdie Habſicht überwünden, 

Wie wuͤrdet ihr die Welt ſo voller Anmuth finden! 

Bey der ihr ungeruͤhrt anjetzt voruͤber geht. 

Nur die Zufriednen ſinds, fuͤr die der Lenz entſteht. 

Für fie putzt ſich das Feld; für fie ſchmuͤckt ſich der Morgen 

Mit Gold und Roſen aus: die Pracht, dem Geiz verborgen, 

Die Pracht geſtirnter Nacht ward nur für fie beſtimmt, 

Wann um den lichten Mond das ae des aeg 

DE ſchwimmt, 

Und die Gehirn fich in vollem Anſtand zeigen; 

Wann kein Geſchoͤpf ſich ruͤhrt, und alle Euͤfte ſchweigen. 

Der Berge Gipfel ſtehn erhellt. Von oben her 

Eroͤffnet ſich für uns des Himmels weites Meer 

Mit ape ohne . Der nee ſi iehts ı und 

rt Freude : DRK 

Fuͤllt fein zu friednes . O Leben, frey vom Neide, 

Von Sorg und duͤrrem Geiz; mag uͤber dich was gehn? 

Du ſegneſt meine Tag ' und machſt die Welt mir fchön. 
Homeri Iliad. O in fine. Gelo⸗ 
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Ar Gasser fen der Gott, der Kleid und Brod beſcheret, 
Das mehr als Tauſenden ihr Unſtern nicht gewaͤhret. 
Wie weh thut Armuth nicht? Ihr loͤchrigtes Gewand 
Verbirgt die Tugend oft und laͤßt ſie unbekannt: 
Oft bleibt der große Geiſt im Sumpf des Elends ſtecken, 
Und Weiſe haben nicht das Tuch, ſich zu bedecken. 
Verſchmaͤht, ihr Menſchen! nie die Guͤter dieſer Zeit, 
Auch ſie gehoͤren mit zu der Vollkommenheit. 
Geld brauchen Groß und Klein; die Nothdurft, das Ver⸗ 

RER } gnuͤgen, 

Der Wohlſtand, fodern viel. Nie laßt es muͤßig liegen, 
Nie ohne Nutzen ruhn. Seht auf die Tage hin, 
Da der Erwerb euch fehlt, und ſparet den Gewinn. 
Es drehn ſich Gluͤck und Zeit. Dem heiterſten der Morgen 
Folgt oft ein Abendſturm. Die Vorſicht wird zwar ſorgen: 
Doch wenn der Schlemmer ſtreut, der Faule nichts erwirbt, 
Iſts Wunder, wenn der darbt, und jener nackend ſtirbt? 


O Reichthum! Wunſch der Welt, gut in dem Schooß 
des Weiſen, 
Gift in des Thoren Hand, ſoll dich die Muſe preiſen? 
H 3 Nein, 
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Nein, du verdienſt kein Lob; nur der iſt Ruͤhmens Werth, 
Der dich zu brauchen weis, die Hungrigen ernaͤhrt, in 
Der Bloͤße Kleider giebt, die arme Tugend ſchuͤtze, 
Die Wiſſenſchaft belohnt, den Kunſtfleiß unterſtütet. 
Das Geld iſt zum Gebrauch, dazu erwirb es dir⸗ tr 
Arbeiten ſoll der Menſch: das iſt ſein Loos allhier; 
Ein jeder nach dem Pfund, das er von Gott empfangen; 
Ohn Arbeit, ohne Schweiß iſt wenig zu erlangen 


sie ſah die Natur der erſte Stamm der Welt; 

Die Erd, ein Paradies, trug alles unbeſtellt ti. 
Die Menſchen brauchten nichts: der Buͤſche dichter Schatten 
Both ihnen Hütten an, die keinen Bauherrn hatten. 
Die Erde war ihr Tiſch; die Mahlzeit gab ein Baum, 
Den Trunk ein heller Bach, der Wald zum Lager Raum. 

Kein Froſt, kein rauher Wind erkaͤltete die Glieder: 
Der Menſchen kleines Volk erkannte ſich für Brüder, > 
Durchſtrich in muͤßger Ruh Wald, Thal, Gebirg und Feld; 
Schlief, ſcherzte, trank und aß. So giengs der erſten Welt; 

Bis wider die Natur das Laſter fich empörte, 

Und ſich der Zeiten Gold in Erzt und Eiſen kehrte. 
Sten Da 


* 
7 
N. 
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Da deckte die Natur den Schleyer uͤber ſich, 
Verſchloß der Erde Schooß, und hieß den Wuͤterich, 5 
Den wilden Boreas, das breite Meer verwirren 
Und in dem wuͤſten Feld den Wolf ünd Tieger irren. 
Da bffnete zuerſt ein Pflug das harte Lan 
Da fiel der erſte Baum durch eines Menſchen Hand; 
Da lehrte Noth und Witz aus Kieſeln Funken ſchlagen; 
Und Eſel und Kamel gewohnten Laſt zu tragen. 
Da * man nach Metall, und ſchied das Gold vom 

Bley; 

Da brachte ſaurer Schweiß dem Stahl die Haͤrte eh; 
Ze * 3 406 Stein a durch Glut zum Spieß 
III RE eee n gezogen; 7 3 
Zw ein reine ar ward eines Jägers Bogen. 


Din Pe: uf Busen Holz der rege 8 a ing 
DE Meer, 

Fuhr eh duc Wind i und Are auf holer See daher; 

Da lehrten Naͤſſ' und Froſt die Menſchen Haͤuſer bauen, 

Dem Schaf die Woll abziehn, und Eich und Stein behauen; 


Virgil. Georg. I. v. 130. 
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Da rundete der Fleiß aus naſſem Mehl ein Brod, 5 
Aus Leimen ein Gefaͤß. Moraͤſte voller Koth 
Verkehrten ſich in Feld; die Wälder in Palaͤſt; 
Die Wuͤſt' in eine Stadt; der Fels in eine Veſte ; 
Ein Wurmgeſpinnſt in Sammt; der Truͤbſand in Kriſtall: 
Und alles dieſes that der Menſch, der leichte Ball, 
Durch unverdroßnen Fleiß. Nichts ward ſo ſchwer er 
funden, } 
Es ward eee — und Arbeit ee 2 


Hier 5 die Notur genau fuͤr jeden Stand, 
Beſchwert mit Sag und Art des ſtarken Bettlers Hand; 
Und ſpornt den Reichen an, mit ſeinem Schatz zu werben, 
Um andern Guts zu thun, und einſt nicht arm zu ſterben. 
Der Menſchen ſchwaͤcherm Theil befahl fie Tiſch und Heerd; 
Des zarten Alters Pfleg', und was das Haus begehrt. 
Die Männer lehrte fie ein feurig Roß befchreiten, 
Die ſtarren Felder en des Ebers “Rn n ö 


| De, deren ne Gott an aus edlem Leimen wust 
Und Mangel nicht verfolgt, die heiligt ihr Beruf, 
Ohn 
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Ohn Abſicht auf Gewinnſt, die Wahrheit aufzuheitern, 
Das Reich der Wiſſenſchaft und Kuͤnſte zu erweitern. 
Wolf, Leibniz, Gericke! ihr Lichter eurer Zeit, 
Wie, wenn ihr Witz und Kraft der Nahrungslaſt geweiht? 
Wie, wenn ihr Fuggers Gut mit ſaurem Schweiß erworben? 
Ihr waͤret reich vieleicht, doch nie ſo groß geſtorben. 

Doch das, was euch geziemt, fällt denen naͤrriſch ein, 
Die arm an Geiſt und Geld, ſich hoͤhern Kuͤnſten weihn. 


Untuchtiges Geſchmeiß von bettelnden Studenten! 
Die ehrlich mit der Hand dem Staate dienen koͤnnten; 
Und doch aus faulem Stolz, da ſie kein Buch geſehn, 
Fremd' in der Wahrheit Reich, ſich als Gelehrte blaͤhn. 
Ihr Thoren! lernt dafür naͤhn, hobeln oder ſchmieden, 
Minervens RR iſt Stuͤmpern nicht ee 


Ein See, den ee bewegt wird d einen und 
verdirbt; 
Verdorben it der Menſch, der niemals was erwirbt. 
Den Raͤuber edler Zeit, den Wurm mit traͤgen Ohren, 
Den ſchnoͤden Muͤßiggang, hat Wolluſt uns gebohren. 
J Der 
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Der Laͤnder untergraͤbt, der Voͤlker Herz verkehrt, 

Die Weiber Hurerey, den Bettler ſtehlen lehrt. 

Der Faule ſtraft ſich ſelbſt, fein Schlaf wird feine Plage; 
Zu ſpaͤt fuͤhlt er den Werth im Traum verlohrner Tage, 
Wenn ihm, da ſich bereits das Haar mit Grau vermiſcht, 
Des Mangels dire Hand den Schlaf vom Auge wiſcht; 
Der Acker Diſteln trägt, die Kammern ledig ſtehen, 

Das Dach den Einſall droht, die Kinder nackend gehen. 


| Errothe nie, o Menſch! ein guter Wirth zu ſeyn; 
Den Aufwand richte ſtets nach deiner Einkunft ein. 
Wem das Gefieder fehlt, der huͤte ſich zu fliegen; 
Iſt deine Decke kurz, ſo zwing dich, krumm zu liegen. 
Mops kauft Tockayer⸗Wein, und ſchafft kein Brod ins 

| f Ain Haus; 

Er hat kein ganzes Dach, und finnt auf einen Schmauß; 
Sein Rock iſt nicht bezahlt, und dennoch kauft er Treſſen; 
Sein Diener ſtarrt von Gold, hat aber nichts zu eſſen. 
Die Rechnung, ohne Wirth, bringt Thoren oft in Noth. 
Der Tag im Jahr find viel; Für jeden brauchſt du 
Auch 
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Auch in des Fuͤrſten Schatz kann ſich der Male 
ſchleichen; 
Die Steuren einer Welt, der Zins von funfzig Seien, 
Schmelzt“, wenn Ruffinus will, ein einzger Abend⸗ 
ſchmauß; 
Auch Brunnen ſchoͤpfen ſich durch ſtetes Pumpen aus. 


Kaum iſt der Vater todt, fo hebt der Sohn die Flügel; 
Mit Freuden oͤffnen ſich der vollen Kammern Riegel: 
Die Kaſten ſpringen auf, und das verſcharrte Geld, 
Gefangne, gruͤn von Roſt, zerſtreun ſich durch die Welt. 
Die Reu koͤmmt mit dem Bart. Jetzt wuͤnſcht ſich von 

dem Gluͤcke 
Dies Erbguts S il der arme Thor zuruͤcke: 
Als Juͤngling fuhr der Geck; als Greis geht er zu Fuß: 
Wo bleibt der n Schwarm? Wer fragt nach 
ſeinem Gruß? 
Kein reicher Handwerksmann will jetzt dem Bettler weichen, 


Dem Stolz die Fr echheit gab, 5 Fuͤrſten zu vergleichen. 
An Der 


* Seneca Conſol. * Helv. cap. uno die: et in hoc omnium adju- 
IX. C. Cæſar, quem mihi videtur tus ingenio, vix tamen invenit, 
rerum natura edidiſſe, ut oſtenderet, quomodo provinciarum tributum, 
quid ſumma vitia in ſumma virtute una cœna fieret, 
poflent, centies ſeſtertio cœnavit 
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Der Adel, der nicht ihn, nur ſeinen Tiſch geliebt, 

Hat ihn ſchon laͤngſt verkannt, da dieſer nichts mehr giebt. 

O Keicher! ſchwelge nicht, du wirft ſonſt darben 
muͤſſen: 

Doch wird das Deinige durch Unfall dir entriſſen; 

So beuge dich vor dem, der Guͤter nimmt und giebt: 

Die Vorſicht zuͤchtiget oft Freunde, die ſie liebt. 0 

Denk auch, ob dein Vergehn den Zorn des Himmels reize: 

Gott lohnt mit Armuth oft dem unerfuͤllten Geize. 

Abſcheuliches Geſpenſt! ſtets hungrig, nimmer ſat⸗ > 

Und gieriger auf Gold, je mehr es Goldes hat: 

Der Kröte gleich, beſorgt, daß dieſer Ball der Erde 

Zu ſeinem Unterhalt zuletzt nicht reichen werde. er 

Seht den verdorrten Hals, die eingeſchrumpfke Haut, 

Den Angſtſchweiß des Geſichts, das keinem Menſchen traut. 

Das Geld verdraͤngt in ihm die Tugend, das Gewiſſen; 

Eh wird er Kind und Freund, als ſeinen Beutel miſſen. 


Ungheübares Geſchwuͤr, Gebrechen ſchlimmer Art! 
Der Geizhals kennt es nicht; er geizet nie, er ſpart: 
Sich 
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Sich haͤlt er fuͤr geſcheid: wer anders denkt, der fehlet; 
Ihn meynt der Prieſter nie, der auf den Wucher ſchmaͤlet. 


So ſchabt der morſche Greis; ſein Gott iſt Geld und Gut: 


Wo aber bleibt der Gott im Krieg und Waſſerfluth? 
Er ſcharrt, was hilft es ihm? er darbt, um reich zu ſterben; 
Arm bey dem Ueberfluß, nur brauchbar fuͤr den Erben. 
Der Wurm durchhoͤlt ſein Korn, der Armuth wirds verſagt; 
Die ihn verfluchen wird, wenn jener einſt ihn nagt. 

Am Ziel der Wanderſchaft, mit einem Fuß im Grabe, 
Erſpart er, daß er noch ein ſtaͤrkres Zehrgeld habe. 
Immittelſt folgt die Welt dem allgemeinen Strom; 
Und, wie Jugurtha ſprach, für Geld verkauft ſich Rom. 


Dem opfert noch die Welt Blut, Vaterland, Geſetze; 
Und bethet ſie zu Gott; fo bittet fie um Schaͤtze: ** 
Dem dummen Midas gleich, dem Bacchus einſt befahl, 
N einen Wunſch zu thun. Wie kuͤtzlich war die 

Wahl? 
Doch Midas eilt und ſpricht, mit freudiger Gebaͤrde: 
Sieb, ne Traubengott! daß Gold aus allem werde, 


J Was 


5 Saltuf. bell. Jugurth. cap. 33. Huvenal, Sat. X, v. 12, 
Ovid. Metamorph. lib. XI. v. 100. 8 
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Was meinen Leib beruͤhrt. Es geht, wie er gewollt: 
Sein Kleid verkehret ſich in ein Gewand von Gold, 
Das ihn zur Erde druͤckt; der Ort, darauf er ſinket, 
Wird ſchimmernd unter ihm; der Raſen ſelber blinket. 
Das Brod, das er beruͤhrt, verhartet in der Hand, 

Zum koͤſtlichſten Metall; der Wein wird goldner Sand. 
O Bacchus! ruft er aus, ſey gnaͤdig! ich verderbe! 
Nimm deine Gabe hin, bey der 5 Hungers ſterbe. 


Der inne Geiz iſt der, mit dem ſcch en 
paart. ö 
Ein Filz hat keine Scham, und lebt 186 Poͤbels Art. 
Ihn ſaͤttigt ſchimmlicht Brod, bey vollen Speiſeſchraͤnken: 
Sein Keller liegt voll Wein; doch Kofent muß ihn 
traͤnken. 
Iſt er bedauerns werth, wenn das erkratzte Gut 
Blitz oder Krieg verzehrt, ein boͤſer Sohn verthut? 
Wenn das verfaulte Dach fein Haus in Klumpen druͤcket, 
Und ein Betruͤger ihn mit goldnem Rauch beruͤcket? 
Genießet, Sterbliche! was euch die Vorſicht gab: 
Die Zeit faͤhrt ſchnell dahin, es eilen Baar und Grab; 
Das 
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Das Gut bleibt hinter euch: und fiber eure Schmerzen, 
Und über euren Geiz wird einſt der Erbe ſcherzen. 


Es iſt ein Edelſtein, der Zeit und Gruft verlacht, 
An Werth? dem Leben gleich, der Tugend ewig macht, 
Hellglaͤnzend, frey vom Schmutz. Dieß Kleinod heißt 
die Ehre. 
Gewalt erwirbt fie nicht. Geh, wuͤrge, reiß, verheere, 
Drey Theile von der Welt; du uͤberkoͤmmſt ſie nie: 
Sie iſt der W a und Kenner geben fie. 


Ham hat ein falſcher Wahn die Sterblchen bethoͤret, 
Und fuͤr verwegne Wuth und Tollheit, Ruhm begehret. 
Epheſens Wunderwerk verbrennt ein Heroſtrat, 

Und meynt, die Ewigkeit gebuͤhre ſeiner That. 
Gleicht Nero dem Trajan? doch ſpricht der Ruf von 
beyden: 
Man kennt den fuͤnften Karl, und den Johann von Leiden! 1 
Doch Boͤſewicht! was hilfts, daß dich die Nachwelt kennt, 
Wenn ſie dich eine Peſt, ein Ungeheuer nennt? 
| Ver⸗ 


Vita et fama pari paflır ambulant. 


72 Das Recht der Vernunft. 


Verdammt zu ewgem Ruf, unſterblich, dir zur Schande! 
So kennt die Nachwelt auch noch manche Diebesbande, 
Und ſpeyt den Nikel Liſt und den Lips Tullian, 
Da laͤngſt ihr Rad verfault, in den Geſchichten an. 


Der wahren Ehre Grund ruht auf Vollkommen⸗ 
| heiten, 

Herr feiner Neigung ſeyn, der Menſchen Gluͤck bereiten, 
Beleidigern verzeihn; das iſt ein wahrer Ruhm! 
Ehr iſt in Fried und Krieg der Tugend Eigenthum. 
Sie ſpornte Helden an, kuͤhn in den Feind zu dringen; 
Und gab dem Dichter Glut, die Helden zu beſingen. 
Sie flocht mit eigner Hand gerechter Sieger Kranz, 
Verherrlichte fuͤr ſie das Erzt, des Marmors Glanz. 
Ihr Adel krönt Verdienſt, und macht die Tugend prächtig; 
Und wer nach ihr nichts fragt, iſt dumm und niedertraͤchtig. 


Denn auch den Weiſen ruͤhrt der wahren Ehre 
Pracht, — 9 

Er thut, was immer mehr ihn deren wuͤrdig macht. 
Zu 


* Dope, 4 Brief: 
Sieh nur den Cromwell an, zu ewgem Ruf verdammet. 


* an > : 1 
2 e — 
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Zu edel, ſie zu fliehn, zu klug, darnach zu ringen, —— 
Erwartet er den Kranz, den Eitle nicht erzwingen. 


Der Schmuck, den die Natur fuͤr Weiſe nur erfand, 


Wird zwar aus Irrthum oft der Thorheit zuerkannt: 
Doch lehrt der Augenſchein, daß auf dem Haupt des 


Thoren 
Der töſtichſe Juwel ſo Glanz als Werth verloren. 
Vergeblich iſt die Muͤh, ihn wieder hell zu ſehn, 


Durch Titel oder Rang den Schimmer zu erhoͤhn. 
Geborgter Zuſatz wird die Dunkelheit vermehren, 


Und unverdientes Lob in bittern Spott verkehren. 


| Der Ehrgeiz haͤlt indeß des Poͤbels Achtung werth, 
Der nur aufs aͤußre ſieht, und was ihn blendet, ehrt. 


Macht, Reichthum, ſchnelles Gluͤck, ein Stern mit einem 


Bande, 
Sind bey ihm ein Beweis von Großmuth, und Verſtande. 


Der Arme wird verhoͤhnt, weil ihm das Brod gebricht; 


Sein Kittel macht ihn dumm, das Innre ſieht man nicht; 
Und die Verlaͤumdung eilt, ihn mit den aͤrgſten Bildern, 


Womit man Laſter malt, ſorgfaͤltig abzuſchildern. 


K Doch 
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Doch Kluge folgen nie des Poͤbels Urtheil nach; 
Ein Ungluͤck ohne Sah ward nie der Tugend N 


Sep. arm, und ungeſtalt, ein Krippe cla. vom 
Stande, 

Sit du nur tugendhaft; fo bringt dirs keine Schande: 
Die Unſchuld bleibt ja rein, obſchon der Laͤſtrer Brut 
Auf ſie die Zaͤhne wetzt. Was gut iſt, bleibt wohl gut. 
Es ſchwaͤrze fremder Koth des weißen Schwans Gefieder; 
Er taucht ſich in den See, und zeigt ſich glaͤnzend wieder. 
Wohl dem, der Lebenslang gerechten Vorwurf flieht! 
Die Zeit bringt an den Tag, was in der Nacht orfhiet, 
Wenn Menſchenzungen ruhn, fo muͤſſen Thiere klagen: 
Und was du einſam thuſt, das werden Steine MR 5 


Sr der e Biß kann Weiſen en 
ſeyn; | 
Er daͤmpft des Geiſtes Schwulſt, und praͤgt die De 
muth ein. 
Vor unſern Thaten pflegt ein Dunſt empor zu ſteigen, 
Dadurch ſie, doch nur uns, ſich groß und herrlich zeigen. 
Der 
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Der Redner ſieht dadurch in ſich den Detnoſthen, 
Ein Mahler den Apell, ein Krieger den Eugen. 
Ein maͤßiges Verdienſt wird unter uns zum Berge, 
Und hebt uns himmelan; die andern werden Zwerge. 
Dieß iſt der Zauberberg, wo Eigenliebe bluͤht, 
Von dem der Edelmann herab auf Burger ſieht. 
Elender Selbſtbetrug! dadurch der Menſch erblindet, 
Und eitel Gold an ch 5 an andern Schlacken a f 


Ze Bündel * RER der Mensch der Wurm, mit 
auf die Welt, 
Forn haͤngt das nn das andrer Fehl enthaͤlt: 
Das ſchwerſte tragen wir unwiſſend auf dem Ruͤcken; 
Von unſern Fehlern voll, die wir doch nie erblicken. 
Gewoͤhne dich demnach, dir ſelbſt getreu zu ſeyn; 
Sieh andrer Tugenden, und deine Mangel ein. 


Itts möglich, daß du dich des Adels wegen brüſtef, 
Den du durch dein Verdienſt nie zu erwerben wuͤßteſt? 
Dich blaͤht die Wiſſenſchaft: biſt du allein gelehrt? 
Bedenke, daß in dir man keinen Leibnitz ehrt; 
Catall. XXUL K 2 Auch 
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Auch keinen Bayle ſieht. Hat dich der Rang verblendet? 
Geh in dich, kleiner Geiſt! wie viel haſt du verſchwendet? 
Seit funfzig Jahren her haſt du nichts Guts gethan: 
Sieh deinen ſiechen Leib, der Laſter Werkſtatt, an; 

So wirſt du, wie der Pfau, den Spiegel fallen laſſen, 
Und in dein bauer base, et 0 zu . | 


ar if ein Ba bas Eitelkeit. nn 25 
Gold, Schoͤnheit, und Geburt hat es nie ſtolz gemacht. 
Es kennet feinen Werth, ohn ihn zu hoch zu fehägen: 
Es weis, was ihm gebricht, und ſucht es zu erſetzen. 
Gelaſſen bey dem Gluͤck, im Unfall unverzagt; 

Wo Hochmuth oder Gram die mindern Seelen plagt. 
Die meiſten Menſchen find undankbar und vermeſſen: 
Im Elend laͤſtern ſie, im Gluͤck wird Gott vergeſſen. 
Koͤmmt beydes nicht von ihm? Wer iſts, der Regen ſchickt, 
Wenn vor der Sonne Brand die welke Saat ſich buͤckt; 
Die Baͤume ſchmachtend ſtehn; die Anger duͤrre werden? 
Wer zeugt der Erzte Gang? wer mehrt die fetten Heerden? 
Wer haͤlt des Todes Arm, daß oft ſein Pfeil verfehlt, 
Und dich ein ruhig Looß den Enkeln aufbehaͤlt? 
Willſt 
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Willſt du, Verwaͤgner! dich der Wohlthat üͤberheben? 
Wie bald kann Gottes Hand entziehn, was ſie gegeben? 


Geß die Geſchichte durch: das Buch der Zeiten lehrt, 
Daß Purpur ſich in Blut, der Thron in Rauch verkehrt; 
Und von dem Cyrus an, der ſich zu Fühnlich traute, 
Bis auf das Tigerthier, das Thuͤrm' aus Schaͤdeln baute: 
Und vom Tarquin auf den, der wider Catons Dank 
Die freyen Latier in ſeine Faͤſſel zwang, 

Wirſt du mit Schrecken ſehn, wie oft, gleich einem Balle, 
32 Gluͤck den ee en damit er 1 ot Nr: 


Das Schicke Bitterkeit eee mit t Geduld: 
Der Truͤbſal Sturm iſt oft ein Werk der ewgen Huld. 
Oft muß des Gluͤckes Kahn zu deinem Vortheil ſcheitern, 
Und ein erzuͤrnter Nord den Himmel dir erheitern. 
Der Zukunft Tafeln deckt ein undurchſichtger Flor; 
Was dir begegnen ſoll, ſagt kein Geſtirn zuvor. 

Dein Geiſt erraͤth es nicht, wie willſt du es vermeiden? 
Ein rein Gewiſſen iſt der beſte Troſt im Leiden! 


ar 7 K 3 Doch 
Schach Nadir. S. Sanways ** Ad ſua qui domitos deduxit 
Reiſen durch 9 und Perſien, flagra Quirites, 


2 B. 43. Kap Juvenal. Sat. X. v. 109. 
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Doch wenn dich auch in Noth ein innrer Vorwurf ſichtz 
So denke, daß der Schmerz dir neue Geißeln flicht: 
Du weinſt, daß Leidenſchaft und Wahn dich uͤbereilet; 
Durch des Geſichts Verluſt wird jenes nicht geheilet. 
Nie wieder Boͤſes thun, das iſt die beſte Neu! 
Zwing deine Phantaſie, ſie macht die Wunde neu. 
Sieh, wie die Kinder ſich leicht in ein Ungluͤck ſchicken, 
Das ſie, o ſelger Stand! nicht, oder ſchwach erblicken. 


ah Ein Weiſer iſt ein Held: wach, eh der Sturm ſich naht, 
Beherzt in der Gefahr, und kuͤhn wie ein Soldat, 

Der fuͤr ſein Leben ficht; nicht furchtſam, nie verwaͤgen. 
So ſchwang einſt ein Horaz fürs Vaterland den Degen. 
Ein Heer ſtuͤrmt auf ihn zu; die ſtarke Bruͤcke bricht 

Mit Krachen hinter ihm: er iſts allein, der ficht. 

Er ſtuͤrzt ſich in die Tief „und die getreue Tiber 

Bringt den bewehrten Held geſund nach Rom hinuͤber. 


Auch vor dem Tode ſelbſt erſchrickt die Tugend nicht: 
Sie folget ſeinem Ruf mit froͤhlichem Geſicht. 
. Das 


Horatius Cocies, Liv. I. 2. e. 10. 
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Das menſchliche Geſchlecht geht auf verſchiednen Wegen, 

1 Theils langſam, theils geſchwind, dem kuͤnftgen Tod 
entgegen. 

Kein Nang verſoͤhnt die Zeit, kein Alter flieht das Grab; 

Der Apfel faͤllt einmal, roh, oder reif herab. 

Wer vor dem Tode flieht, der flieht vor ſeinem Schatten; 

Du mußt einſt der Natur die alte Schuld erſtatten: 

Der Zahltag koͤmmt gewiß, das Schickſal wird nicht ruhn; 

Bezahlen mußt du einſt, willſt du es murrend thun? 


Ein ewiges Geſetz hat zu beſtimmten Stunden 
Mit dem, was irdiſch heißt, Vergaͤnglichkeit verbunden. 
Kaum weis man noch den Ort, wo Apis Hauptaltar, 
Das ſtolze Memphis lag; was ehmals Thebe war. 
Der alten Herrſcher Pracht, unzaͤhlger Tempel Schimmer, 
Sind jetzt gethuͤrmter Schutt, und abgebrochne Truͤmmer. 
Ein Volk, das tauſend Jahr die Meer und Laͤnder ſchreckt, 
Den halben Erdenkreis mit Legionen deckt, 
Vergeht, und laͤßt uns nichts, als Muͤnzen, alte Steine, 
Ein halb verſtuͤmmelt Buch, und Ahe der Gebeine. 


Dem 


* Siehe R. Pococks Beſchreibung des Morgenlandes, 1. Theil, 
2. Buch, 3. Hauptſtuͤck, $. 21. . 
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Dem Schluß, der Voͤlker tilgt, dem Laͤnder nicht entfliehn, 
Der Staͤdt in Graus verkehrt, dem willſt du dich entziehn? ü 


5 Was denkſt du, muͤrber Greis? der Tod iſt dir ein 
Schrecken, 2 
Da du nicht faͤhig biſt, des Lebens Luſt zu ſchmecken. 
Verwandte, Freund und Kind haſt du begraben ſehn * 
Der Fuͤße morſch Geſtell kann ungeſtuͤtzt nicht ſtehn; 
Der Schall der Saͤngerinn, der ſuͤße Klang der Seyten, 
Durchdringt dein Ohr nicht mehr; ein andrer muß dich leiten; 
Den Gaumen reizt nicht mehr der Speiſen Lieblichkeit, 
Noch jenes Rebenſafts, der ſonſt dein Herz erfreut; 
Der Athem wird dir ſchwer, und alle Glieder beben; 
Fuͤr dich iſt alles todt, und du begehrſt zu leben? 
| Der Tod iſt ja kein Schmerz, er endigt unſre Pein, 
Und ſchlaͤfert unſern Leib zur Ruh des Grabes ein: 
Der Geiſt fliegt himmelan, und uͤber jenen Hoͤhen, 
Wo tauſend Welten ſich um ihre Sonnen drehen, 
Eilt er dem Urſprung zu, der unverſieget quillt, 
Den reines Licht umſtralt, und Ewigkeit umhuͤllt. 
D. 
| Viertes 
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ieß iſt der einge Gott, der Vater aller Geiſter, 

Unſterblich, nie gezeugt, der Welten Herr und Meiſter; 
Der unumſchraͤnkt regiert, vor dem die Erd erſchrickt, 

Die Sterne zitternd ſtehn, und ſich der Himmel buͤckt. 
Entſchleyert ſteht vor ihm, fein Kind, die helle Wahrheit,“ 
Unwandelbar, wie er, der Spiegel ſeiner Klarheit. 
Er iſt des Guten Quell, der Grund der Creatur, 
Selbſtaͤndig, unſichtbar, der Schöpfer der Natur. 


© 16 2 7 t Iſt 
Wolfs Metaph. Erſter Theil, $. 978. 97% N 
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Ii! denn ein n folcher Gh! Geh foo. Such im 
| TE 
Die Erde malt I Bin, der Himmel if ke > 2 1 
Der Sturm berkündigt ihn, ihn thut des Donners Wund, 
Der Bogen i in der Luft, der Schnee und Regen kund. 
Son ro der 995 A das . 0 mit hen 10 80% 


Der vollen 12150 Pracht ei rss Spb 2 
Der Vogel ſingt von ihm, der Laͤmmer weiße Heerde, 
Der Hirſch im ſtillen Forſt, die Würmer in der Erde, 
Der Fiſch, der Wellen ſpeyt, und Maſten niederſchlaͤgt, 
Der ſtarre Krokodil, das Thier, das Thieme trägt; N 
Und der Geſchoͤpfe Heer, im Trocknen, in den Meeren, 
Sind u von Gott, die Er 1 Daſeyn lehren. 


Sch je Schiff W das schnell die Stun 
> theilt; 
Mit vollen Segeln naht, und in den Hafen eilt. 
Du glaubeſt ohne Zwang, daß es ein Mann regieret, 
Ob du ihn gleich nicht ſiehſt, der es zum Lande fuͤhret. 
„ Theophil. ad Autolye, lb. . Schau 
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Schau der Geſtirne Gang, die Ordnung ihrer Uhr, — 
Der Jahreszeiten Lauf, die Wege der Natur; 

Und uͤberzeuge dich, daß es ein Gott ſeyn muͤſſe, 
Der an dem Steuer ſey, und wohl zu herrſchen wiſſe. 


Erhebe dein Geſicht, es winkt der Allmacht Hand, 
Auf! mache dich mit dem, der dich erſchuff, bekannt. 
Das Weſen, ohne dem die Welt ein Unding waͤre, 
Sey deiner Tugend Sporn: gieb unſerm Gott die Ehre! 


Zween Wege meide hier, ſie taugen beyde nicht; 
Dort herrſchet Finſterniß, hier ein verfuͤhrend Licht. 
Wer jenem Wege folgt, ſieht keiner Schoͤpfung Spuren; 
Die Welt muß ewig ſeyn, die Seelen werden Uhren: 
Und der Begriff von Gott ſcheint ihm ein ſtolzer 

Traum, 5 | 
Der Feigheit Hirngeburt, des dummen Poͤbels Zaum. 
Die Abſicht der Natur bleibt feſt vor ihm verriegelt; 
Er ſpricht: das Auge ſieht, ſo wie die Pfuͤtze ſpiegelt. 
Nach ihm beherrſcht die Welt ein blindes Ohngefaͤhr, 
Dieß giebt dem Felde Korn, den Hagel hinter her: 
| RE e ei 2 Dieß 
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Dieß miſcht der Menſchen Loos, und ſcherzt mit Sieg und 
| Kronen; | N 
Dieß gab das Fieber a das Re den Huronen.“ 


Ss denkt der Atheit; ſo ſhleßt der W Seit, 
Den uͤberkluger Witz zum Pful des Irrthums reißt. 
So ſucht der Leichtſinn oft die Grillen zu entfernen, 
Den ſtrenge Tugend ſchreckt, und ſuͤße Laſter kornen. 
Ein ſolcher Menſch genießt der Seele Frieden nie, 
Lebt n en aus en und n 10 einem En 


D. größte Thel der Welt, zum Denken viel zu 
traͤge, 
Folgt blindlings und getroſt noch jetzt dem andern Wege; 
Und lallt mit Unverſtand, das, was der Vater ſprach, 
Und was der Haufe ſagt, aus vollem Halſe nach. 
Wer dieſen Weg erwaͤhlt, tritt die Vernunft mit Fuͤßen, 
Macht das Geſchoͤpf zu Gott, und faͤſſelt die Gewiſſen. 
Vor Bildern kniet er hin, ſein kraͤnkliches Gehirn 
Bannt Geiſter, ſucht mit Muͤh fein Schickſal im Geſtirn. 
In 


Il mit la fievre en nos Climats 
Et le remede en Aurerique, 
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In Wortern ohne Sinn, in kindiſchen Gebraͤuchen, 
Sieht er geheime Kraft, am Himmel Wunderzeichen. 


\ Dieß iſt des Poͤbels Art. Was in Erſtaunen ſetzt, 
Was unbegreiflich ſcheint, das wird ſein Gott zuletzt. 
Der Elemente Macht, die Pracht der lichten Sphaͤren, 
Bewog die alte Welt, als Goͤtter ſie zu ehren. 

Ein Held, der Eöwen zwang, und Rieſen niederſchlug; 
Ein Fuͤrſt, der Gluͤck und Sieg durch ferne Laͤnder trug; 
Ein Weiſer, deſſen Witz der Sterne Kreis umſpannte, 
Ein Werk der Kunſt erfand, der Pflanzen Kraͤfte kannte; 
Die ſchienen etwas mehr als Sterbliche zu ſeyn, 
Schon lebend praͤgten ſie den Voͤlkern Ehrfurcht ein. 
Die Dankbarkeit befahl, ſie auch noch todt zu ehren, 
So wurden Götter draus, und Gräber zu Altaͤren. 


Durch Dummheit, Gaukelſpiel, und ſchwarze 
Haͤucheley, 
Verſtaͤrkte ſich der Wahn, und wuchs zur Raſerey. 
Der arme Heyde glaubt der Laͤſtrung kuͤhner Spötter, 
Und dichtet thoͤrichte und laſterhafte Götter, 
L 3 Das 
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Das haͤßlichſte Geſchoͤpf nimmt an der Gottheit Theil; 
Der Menſch ſchnitzt Götter aus, und biethet Götter feil. 
Kam ſchlug der Wahrheit Stral des Irrthums 

Duͤnſte nieder; 

So kam der Aberglaub' in andrer Kleidung wieder: 

Der alten Goͤtter Schaar erſetzt der Heilgen Zahl; 

Fuͤr Chriſten bindet Rom jetzt Kaͤtzer an den Pfal. 

Ihm ſchuͤtzt geweihtes Wachs, ſtatt Lorbers, vor dem 
Blitze, 

und bench Fabelwerk N frommer Moͤnche Wige. | 


Ein wahrer Gottesdienſt muß ganz von Irrthum ic 
Und der Vollkommenheit des Hoͤchſten wuͤrdig ſeyn. 
Das Weſen, deſſen Macht die Welt und Geiſter preiſen, 
Die hoͤchſte Majeſtaͤt, den Weiſeſten der Weiſen; 

Die Guͤte, deren Maaß der Himmel nicht umſchließt, 
Das Licht, aus deſſen Schooß die Wahrheit ſich ergießt; 
Den Gott, der lohnt und ſtraft, den laßt euch Menſchen 
lehren: 
Wer ihn nicht recht erkennt, wie mag ihn der verehren? 
Kein 
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Kein todtes Wiſſen hat die Ehrfurcht je erregt: 
Der kennt und ehrt ihn nicht, in dem das Herz nicht fchlägt, 
So oft er fein gedenkt; der, wenn er bey ihm ſchwoͤret, 
Nicht uͤberzeugend glaubt, daß Gott ihn ſieht und hoͤret; 
Und daß ſein Strafgericht, den Mann, der wiſſend irrt, 
Und wiſſend ſuͤndiget, einſt treffen kann und wird. 
Durch ſichrer Schluͤſſe Reih ſieht muͤhſam und von ferne 
Die forſchende Vernunft den Schoͤpfer aller Sterne. 
Die reizende Natur fuͤhrt eine leichtre Bahn, 

Uns kuͤndigt jeder Tag die Wunder Gottes an. 
Der Koͤrper jedes Wurms, der Bau der kleinſten Blume 
Sind tiefer Weisheit voll, und prangen, ihm zum Ruhme. 


O unermeßliche! o unerforſchte Macht! 
Du ruͤhrſt des Weiſen Bruſt. Der Ehrfurcht Trieb erwacht; 
Er faͤllt dem Gott zu Fuß, der auf den Wolken faͤhret, 
Er lobt die milde Hand, die ſchafft, beſchuͤtzt, ernaͤhret. 
Selbſt der Natur Geſetz wird ihm ein leichtes Joch: 
Er weis, daß Gott es gab; er preiſt und dankt ihm noch. 
Ein Weiſer ißt und trinkt zu ſeines Gottes Ehren, 
Wo ſind die Könige die ſo viel Diener naͤhren? 
KN Er 
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E. iſt der alte Gott, der alles ſpeiſt und trankt; 
Wie gnaͤdig muß er ſeyn, daß er auch mein gedenkt? 
Womit hab ichs verdient, daß in der Thaͤler Gruͤnden, 
Im Felde, Luft und Meer ſich Tiſche fuͤr mich finden? 
Ein Herz, das Gott erkennt, ehrt ihn in jeder That, 

Die ſeine Trefflichkeit zu ihrem Grunde hat. 


Der Gottheit Kenntniß daͤmpft der Seinen wilde Triebe; 


Veredelt unſern Geiſt, und mehrt die Tugendliebe. 

O haͤtte jemals nur ein irdiſch Aug erblickt, 

Was allzuheller Glanz den Sterblichen entruͤckt. 

O koͤnnt ein ſchwacher Menſch, durch aller Himmel Höhen 
Des Geiſter⸗Koͤnigs Thron in vollem Schimmer ſehen: 
Er wuͤrd, empfaͤnd er gleich der aͤrgſten Strafen Pein, 
Und litt er tauſend Tod”, entzückt und ſelig ſeyn. 


Gluckſelig! wer ſein Thun auf Gottes Ehre lenket, 
In allem Gott nur ſucht, an Gott in allem denket. 
Menſch! ohne Froͤmmigkeit hilft ſelbſt die Tugend nicht, 
Ihr Glanz verherrlichet die Uebung unſrer Pflicht: 
Sie macht die Tugend aͤcht, und weis den Stolz des Heyden 


Von wahrer Weisheit Frucht genau zu unterſcheiden. 


Ja 


fr 
* 
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400 Ja Freund der Sterblichen! und war ich ſtarres Eis; 
So macht ein Blick nach dir, in mir die Liebe heiß. 
Die Einfalt brennt fuͤr dich oft eifriger, als Weiſen, 
Und in dem niedern Volk ſind Lippen, die dich preiſen. 
Die Einfalt gruͤbelt nicht, weil ſie von Herzen glaubt, 
Was dem Gelehrten oft ein ſpitzger Zweifel raubt. 


Genug! ih bin ſein Werk, mein Leib iſt fein 
Geſchenke, 

Er ſchuff in mir den Geiſt, durch den ich menſchlich denke: 
Er wies die Erde mir zu meiner Wohnung an; 
Mir macht' er Thier und Fiſch und Voͤgel unterthan. 
Fuͤr mich fuͤllt ſeine Hand die Ebnen mit Getraͤyde, 
Mit Thieren, mir zur Koſt, und meinem Leib zum Kleide: 
Er, meiner Kindheit Schutz; er, meines Alters Stab; 
Er war es, der mir Brod, Geſundheit, Freunde gab. 4 
Aus ſtuͤrmender Gefahr, aus bangen Hinderniſſen, 


Oft aus des Todes Schlund hat mich der Herr geriſſen. 


O Guͤte, gegen der des Himmels Raum zu klein, 

Das Meer ein Tropfen iſt; dir ſoll mein Herz ſich 
weihn! 
M Den, 
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Den der mir ſein Geſetz ſelbſt in die Bruſt geſchrieben; 
Der mir nur Gutes gönnt, den Gott follt ich nicht lieben? 
Kein irdiſcher Gewinnſt, kein Leiden dieſer Zeit 
Soll mir im Wege ſtehn, zu thun, was Gott gebeut. 
Mich ruͤhrt ſein Vaterherz, das zarte Huld entflammet, 
Zu thun, was ihm gefaͤllt, zu ſcheun, was er verdammet. 
Gott iſt mir fürchterlich; doch nicht wie ein Tyrann: 
Ich fuͤrcht ihn, wie ein Kind den Vater fuͤrchten kann. 
Die wahre Gottesfurcht, die Tochter reiner Liebe, 

Haͤlt unſre Geiſter wach, und pruͤft bey jedem Triebe, 
Und forſcht bey jeder That, ob ſie vor dem beſteht, 

Der ins Verborgne ſieht, dem kein Gedank entgeht. 
Sein Auge findet dich im Dunkeln, in der Wuͤſte; 

Ja Gott durchſchaut dein Herz, die Wohnung ftiller Luͤſte. 


Doch ſiehſt du auch, o Menſch! ihn nicht als 
Vater an; 
So zittre vor dem Gott, der dich zertreten kann. 
Blitz, Ueberſtroͤmung, Brand, Krieg, Miswachs, Theurung, 
Seuchen, 
Sind Diener ſeiner Macht, und ſeines Grimmes Zeichen. 
Er 
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Er ruft dem Morgenwind, und ein unzaͤhlbar Heer 
Von fliegendem Gewuͤrm erhebt ſich uͤbers Meer. | 
Sein Flug verhuͤllt den Tag; das Raſſeln feiner Fluͤgel 
Gleicht kriegriſchem Getös. Es deckt die gruͤnen Hügel, 
Verheert das reiche Feld. Der Landmann ſteht von fern, 
Und ſiehts mit naſſem Aug, und fuͤhlt die Hand des Herrn. 


Ein unterirdiſch Heer von donnernden Gewittern 
Entbrennt: der Erdenball und deſſen Angeln zittern. 
Da liegt die große Stadt, die ſonſt dem Meer geboth, 
Mit Thuͤrmen, Haͤuſern, Gut verkehrt in Aſch und Koth. 
O Herr! o Schrecklicher! dein Zorn gebeut den Meeren, 
Heißt Feuer, Erd und Wind ſich wider uns verſchwoͤren. 
Die Strafe bricht einmal fruͤh oder ſpaͤt herein; 
Der Suͤnde Werkzeug muß oft Gottes Rachſchwert fenn. 


Uhensrich großer Gott! ich fühle meine Bloͤße; 
Im Schwindel ſchaut mein Aug' auf deines Weſens 
| Größe; 
Der Stern, darauf ich bin, dieß Rund, ich feh es ein, 
Mag unter tauſenden leicht das geringſte ſeyn. 


* A 
* 
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Ja, gegen tauſenden, die an des Himmels Graͤnzen, 
Durch deine Macht, o Herr! fuͤr beßre Geiſter glaͤnzen, 
Iſt dieſer Erdenkreis mit Bergen, Meer und Land, 

Mit ſeiner Voͤlker Zahl, ein Punkt, ein Koͤrnchen Sand; 
Und ich ein Theil des Punkts! O Urſprung aller Dinge! 
Wer biſt du gegen mich, der ich dich hier beſinge? 

Ein Alles gegen Nichts; ein Meer von nichts umſchraͤnkt, 
In deſſen Tiefe ſich ein Staͤubchen ſchnell verſenkt. 


| Ein heilger Schauer rührt, erſchuͤttert meine Glieder, 
Vor dir, der Goͤtter Gott, fall ich in Demuth nieder: 
Womit verdient der Staub, der Wurm, der vor dir kniet, 
Daß der Unendliche ſich fuͤr ſein Wohl bemuͤht? 
Gott ſelber ſorgt fuͤr mich, wovor ſollt ich mich ſcheuen? 
Mir macht ſein weiſer Rath auch Gift zu Arzeneyen; 
Er weis es, was mir nuͤtzt, er will mich gluͤcklich ſehn: 
Und was er will, geſchieht; darauf will ich beſtehn! 


Gott „ohne deſſen Wink kein Graͤschen ſich ver- 
ſchlimmert, | 
Kein Sperling niederfaͤllt, kein Steinlein ſich zertruͤmmert: 


2 Er, 
* 
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Er, der im Riß der Welt auch meine Tag entwarf, 
Und taͤglich uͤberzaͤhlt, der weis, was ich bedarf. | 
Eh fich mein Mund beklagt, eh Seufzer zu ihm ſteigen, 
Sieht der, der alles ſieht, die Laſten, die mich beugen. 
Durch ihn bin ich beherzt, wenn ſich ein Wetter thuͤrmt, 
Wenn Ungluͤck, Himmel, Welt und alles auf mich ſtuͤrmt. 
Die Ruthe, die mich ſchlaͤgt, die koͤmmt von ſeinen Haͤnden; 
Er wird das Widrige zu meinem Beſten wenden: 
Er iſt der gute Gott, er liebt auch, wenn er ſtraft; 
Spät zuͤrnen, ſchnell verzeihn, iſt Gottes Eigenſchaft. 
3 lehrt mich die Vernunft: wer ſtraft, um W zu 
beſſern, 
Der will mir auch verzeihn, nicht meine Noth vergroͤßern. 
Die vaͤterliche Zucht, die aus der Liebe quillt, 
Macht Gottes Abſicht klar, und iſt der Gnade Bild. 


Oft will der Hoffnung Licht bey ſtaͤrkerm Sturm 
verſchwinden, 
Der uͤbertaͤubte Geiſt kann ſich darein nicht finden; 
Ein giftger Zweifel macht die ſtumpfen Sinnen ſcheu: 
Ob Gott ein MN EREEN ob eine Vorſt cht ſey? 
| M. 5 Der 
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Der Erde Halfte * wird von Meer und Berg bedecket; 
Ein unwegſamer Wald, darinn der Tyger hecket, 
Verriegelt einen Theil. Hier druͤckt der Sonnen Brand; 
Dort ein verjaͤhrter Schnee das unbrauchbare Land. 
Der Strich, der uͤbrig bleibt, waͤr eine todte Wuͤſte, 
Wenn ihn nicht Menſchenfleiß zum Acker pfluͤgen müßte, 
Iſt nicht der Felder Schatz, tragbarer Baͤume Zucht, 
Ein Werk von reger Hand, und ſaurer Jahre Frucht? 
Und doch raubt allzuoft, Sturm, Duͤrre, Hagel, Regen 
Den armen n der e Arbeit . 


D. Menſch, zu Schmerz beſinm koͤmmt a an 
die Welt, 

Da gleich mit der Geburt das Thier ſein Kleid erhaͤlt. 
Mit Mühe lernt er gehn, Noth „Unruh, Leibesplage, 
Umhuͤllen ſchon den Lenz der zarten Jugendtage. 
Der Nahrungsſorgen Joch belaͤſtigt ihn als Mann: 
Das Alter kuͤndigt ihm ſein Todesurtheil an. 
Die Welt, der Bosheit Sitz, ein Pful voll Uebelthaͤter, 
Voll Unrechts, Neides, Trugs! So ſahn ſie unſre Vaͤter; 
| | ul Pe e eee & 


* Lucreiius de rerum natura, lib. 5. v. 201. 
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So ſehn wir ſie noch heut. Unendlicher Verdruß 
Verkuͤrzt des Lebens Zeit, verbittert den Genuß. 
Was Tugenden mislung, das muß dem Laſter gluͤcken; 
Wie oft folgt Ehr und Gut den finſtern Bubenſtuͤcken? 
Der Fromme darbt im Staub, in duͤrftiger Geſtalt; 
Er ſtirbt oft fruͤh und arm, der Thor wird reich und alt. 
Wie oft muß Liſt und Zwang das Recht des Schwaͤchern 
a ar engen a 

Die Unſchuld ſeufzt und klagt; doch Erd und Himmel 

ſchweigen. | 


| Wenn eine Vorſicht iſt, die helfen will und kann, 
Warum nimmt ihre Hand ſich nicht des Armen an? 
Hat uns ein blindes Gluͤck zum Ball ſich auserſehen? 
Sollt alles, was geſchieht, von ohngefaͤhr geſchehen? 
Wie? oder lenkt die Welt, mein Ungluͤck und mein Glück, 
Ein unerbittliches, ein unbedingt Geſchick: 
Das aus ſich ſelbſt die Reih der Ding' und Folgen windet,“ 
Das herriſch mir gebeut, und Gott die Haͤnde bindet? 

1 n. IX Wohl⸗ 
* Aul. Gell. No&. Att. lib. VI. e. 11. Sensen, in Oedip. A. V. 


v. 988. Non illa Deo vertiſſe licet, 
Que nexa fuis currunt cauſſis. 
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Woßlan! ein Schickſal iſt, das dieſe Welt regiert: 
Allein es iſt von Gott, der ſelbſt das Ruder fuͤhrt. 
Der Fuͤgung innern Bau, die Federn, die ſie treiben, 
Die werden, Menſch! fuͤr dich, ſtets ein Geheimniß bleiben. 
Genug, was Gott beſchloß, muß gut und heilſam ſeyn: 
Den Rath des Ewigen ſieht nie ein Erdwurm ein. 
Kein ſterblich Auge folgt der Gottheit dunkeln Gleiſen, 
Verwaͤgner! tadelſt du den Oberſten der Weiſen? 
Und ahnet dir bereits der Untergang der Welt, 
Wenn Gott nicht Wunder thut, ſo oft es dir gefaͤllt? 


De Unſchuld hilft er gern; doch nicht, wie Vorwitz 
N meynet, 775 
Dem Bbſes öfters gut, das Gut ein Uebel fen | 
Gott hebt den Boͤſewicht, eh ihn fein Donner ſtuͤrzt: _ 
Mit Reichthum ſtraft er ihn, der ſeine Jahre kuͤrzt, 
Der ihm zum Fallſtrick wird. Des Frommen frühe Baare 
Errettet ihn vieleicht von Laſtern ſpaͤtrer Jahre. 


Die Unzufriedenheit, der Leidenſchaften Frucht, 
Erkieſt die beſte Welt zum Ziel der Tadelſucht. 
| | Bor 
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Vor d der S ee Pracht, reich an Vollkommenheiten, 
Schließt ſie die Augen zu, um nur mit Gott zu ſtreiten: 
Wird dir, Kurzſichtiger! der Erde Raum zu klein? 
Vergeſſener! willſt du auf Thiere neidiſch ſeyn, 

Die Gott mit Fellen ſchuff, um dich darein zu kleiden? 
Ein Korn traͤgt hundertfach; wer thut es von euch beyden, 
Du, oder deſſen Hand, die deine Laͤſtrung ſchilt, 

Wenn ſie wee giebt, nicht Regen, wann du willt. 


Ct, wie die Fabel fagt,* erbath vom Haupt der 
Goͤtter 
Ein Bauer fuͤr ſein Feld ein ſelbſt beliebtes Wetter. 
Ihm ſchenkte Jupiter der Wittrung freye Wahl: 
Der Wind blies, wann er ſprach; es fror, wann er befahl: 
Auf ſeinen Wink kam Schnee und Sonnenſchein und Regen; 
Doch alles fuͤr ſein Feld, nicht ſeiner Nachbarn wegen. 
Da blieb es, wie zuvor: ſie wurden deſſen froh, 
Und aͤrnteten ihr Korn; der Wettermacher Stroh. 
Er meynt, im andern Jahr ſollt es ihm beſſer gluͤcken, 
Verwechſelt Duͤnſt und Luft mit warmen Sonnenblicken. 
| | Um⸗ 


Fables de la Fontaine, Part. II. liv. VI. 4. 
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Umſonſt, ſein Feld bleibt leer, der Nachbarn Acker traͤgt. 
Er rief, ich war ein Thor, mein Wunſch nicht uͤberlegt. 
Hilf, lieber Jupiter! Der Gott ließ ſich erweichen. 

So weis die Vorſicht mehr, als du und deines gleichen. 
Ihr Fehler iſt es nicht, wenn ſich der Menſch vergeht, 
Bey dem allein die Wahl des Boͤſ' und Guten ſteht. 
Die Freyheit iſt das Recht der geiſtigen Naturen, 

Und eine beſte Welt war keine Welt fuͤr Uhren. 


Ich traue meinem Gott, der alles, was mich 

kraͤnkt, 

Eh ich es mir verſprach, zu meinem Vortheil lenkt. 

Eh muͤſſen Berge ſich zu meiner Rettung ſpalten, 

Die Waſſer Bruͤcken ſeyn, und Raben mich erhalten, 

Eh mich der Herr berlaͤßt: Auf Gott ſteht mein 
Vertraun; 

Mit ihm will ich beherzt dem Tod entgegen ſchaun. 

Ich will mit meinem Gott mich unter Leuen wagen; 

Mit ihm durchs Feuer gehn, mich durch die Feinde ſchlagen. 

Ich ehre ſein Geſchick, ich lobe ſeine Welt, 

Darinn ich Buͤrger bin; weil ſie Gott ſelbſt gefaͤllt. 

5 Sollt 
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Sa m. die ſchlinme Zahl der eee 
| mehren? 
Nein, ich will Gottes Schluß in allem willig en 
Was mir begegnen wird, was moͤglich iſt, wird Er 
An mir, an allen thun. Was will der Erdklos mehr? 
Ich geh in dem Beruf, darinn ich mich begeben, 
Mit treuem Eifer fort. Dem Guten nachzuſtreben, 
Erfodert die Natur: ihr Wink iſt mein Geboth, 
Das will ich freudig thun; das uͤbrige thut Gott. 
Ihm ſoll die Dankbarkeit der Lippen Opfer bringen, 
Sein Lob verkuͤndigen, und ſeine Huld beſingen. 
Ihn ruf ich bruͤnſtig an, im Ungluͤck, in Gefahr; 
Ihm weihte die Natur mein Innres zum Altar, 
ſchenkte mir das Recht vor Gottes Thron zu treten, 
Und mit gebognem Knie fuͤr mich und dich zu bethen. 


Sa, Menſchen, ſtolz darauf! Der Herr des Hin: 
mels hoͤrt, 
So oft ein Sterblicher ihn anzuflehn begehrt. 
Zu ihm doͤrft ihr euch nicht durch hundert Wachen draͤngen; 
Kein ene Dienern droht euch trotzig anzuſprengen. 
N22 Geht 
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Geht Abends, oder früh, ihr findt ihn jederzeit 
Auf feinem Gnadenſtul, und zum Gehör bereit; 
Begierig wohl zu thun, voll Troſtes fuͤFr die Bldden, £ 
Hier Bf: bn a Be ER ent W g 


W. gn . die e, ochun man mit ih 
Watte ſpricht! 1185 
C5 brennt des Woche a) die Erde reizt ihn nicht, 
Da er den Himmel ſieht. Ein Strom von Seligkeiten 
Ergießt ſich über ihn: und die Vollkommenheiten, 
Die der entzuͤckte Geiſt, in Gott verſenkt, entdeckt, | 
Gebaͤhren führe Luſt, als je der Weltmenſch ſchmeckt. 
Nur leider! iſt die Zahl der Bether ſehr geringe? 
Der Menſch, der e Sklab, haͤngt ſich an 
5 Dinge. | 
Die Lebe zum Geschöpf ra des Schöpfers Bild, 
Und der verfüͤhrte Geiſt wird traͤge, dumm und wild. 
Nicht Schwert noch Geißel wird ihn je zu Gott bekehren: 
Vernunft verdammt den Zwang, und heißt miesen 
f e 110 4055 


* Wolfs Moral, $. 733. a 
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Ve Gott deren ſich das Volk zu helger 
b Pflicht, | 
Und ſoſſe mit Begier des Lehrers Unterricht. 
Gott 11 zwar auf das Herz; doch koͤnnen Bun 
Zeichen * 
Der 5 Zunder ſeyn, und jenes oft erweichen. 
Oft hat ein Glockenſchlag ein Laſterkind erſchreckt, 
Oft ein beweglich Lied zum Guten aufgeweckt; 
Oft ein geſchicktes Bild ein kaltes Herz geruͤhret, 
Daß es mit neuem Ernſt der Tugend nachgeſpuͤret. | 
Schon die Natur befahl des Gottesdienſtes Recht, 
Und deſſen Anordnung dem menſchlichen Geſchlecht. 
So lag vor dem Altar, und lehrte Gottes Namen 
Der fromme Patriarch, der erſten Menſchen Saamen. 
Fern vom Geraͤuſch der Welt, in einem dunkeln Hayn, 
In Haͤuſern, auch im Feld kann die Verſammlung ſeyn; 
Wo Gottes Ruhm erſchallt / ö wo in vereinten Chören 
Die frommen Bether a das hoͤchſte Seyn zu ehren. 
“ Ji ſtiller Majeſtaͤt glaͤnzt, o Religion! 
* n eines Weiſen Bruſt, dein feſt erbauter Thron; 
* Ceremonjen. i Gefaͤſ⸗ 
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Gefaͤſelt ſeh ich hier das Heydenthum ſich ſchnüegen, 
Bey dem der Aberglaub und die Verfolgung liegen. 
O welch ein reiner Glanz! welch himmliſches Geſicht! 


Ihr Finger aber zeigt auf ein weit heller Lich, 
Das jener Vorhang ſchwaͤcht. Erloͤſung, N 
er tet eben 


Gott 905 euch: die Vernunft hat euch nicht kund oc. 
Die Gnade reißt allhier der Menſchheit dunkles Band 

Von glaͤubgen Augen weg, und macht uns mehr bekannt, 
Hier legt ſich die Vernunft dem Heiligſten zu Fuͤßen, 
Und ehrt den ſtarken Gott, deß Wunder Chriſten wiſſen. 


Fuͤnf⸗ 


Fuͤnftes Buch. 


uch dir geneigt zu ſeyn, Freund, Bruder, andres Ich! 
Gebeut Natur und Pflicht; wo waͤr ich ohne dich? 
Durch andrer Menſchen Thun erhielt ich Geiſt und Leben; 
Die Bruſt, an der ich ſog, hab ich mir nicht gegeben. 
Huͤlfreiche Hände ſinds, die mich als Kind ernährt; 
Hat ficht des Freundes Mund die Rede mich gelehrt? 
Durch Leitung lernt ich gehn; durch treuer Lehrer Gruͤnde 
Erkannt ich Gott und Welt, Natur, Geſetz und Suͤnde. 
Was thaͤt ich doch allein; war ich ein wuͤſtes Fed, 
In Furcht, vor Baͤr und Wolf, der Wittrung bloß geſtellt? 
| Ver⸗ 
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Verdammt zur Wurzeln Koſt; auf Baͤumen und in Holen 
Die Nacht mit Furcht zu ruhn, des Tages mich zu quaͤlen. 
Der Tugend ⸗ſchoͤnſte Flur blieb eine Wüſtene, . 
Wo blieben Großmuth i Huld, ı Gerechtigkeit und Treu? 
Wo, Freundschaft, bliebeſt du? Nein! ohne meines gteichen 
Wird ich das fr Bil der ne, nie erreche en. . 


De hüpft die N. e f N i vn 2 te be and, 
Gab uns ein fühlend Be, und legte Hand in Rn 
Um mit vereinter Kraft, nach einem eck zu ringen, 
Und bruͤderlich allhier einander Benpipeiigen 
O Liebe! Gottes Bild, des reinen Himmels Sind, 
Durch die die Welt beſteht, und Menſchen Engel find; 
Zur Ehre der Natur brennſt du in unſerm Buſen, 
Giebſt Tartarn Menſchlichkeit, und adelſt den Tunguſen.“ 
fe dich wird nal h de mein Naͤchſter und mein 

| 5 050 Freund: 
800 leb ihn ads Ae 608 ich lieb auch meinen Feind. 
Sein Gluͤck iſt meine Luſt, ſein Elend iſt mein Leiden; 
Was ihn beſelgen kann, das thu ich, und mit Freuden. 
ö | 0 So 


* Die Tunguſen find Einwohner eines Theils von Siberien. 
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So oft er mein bedarf, ſo heiſcht die Liebespflicht 
Ihm moͤglichſt beyzuſtehn. Viel gruͤbeln will ich nicht. 
Der letzte Biſſen ſoll ihm halb zu Dienſte ſtehen: 
Und ſollt ich mich mit ihm ein Spiel der Wellen ſehen; * 
So ſey der Balken ſelbſt / auf dem ich mich gewagt, 
Dem 1 1 n dem . e 


We. ihn beleidiget, n die Pflicht zu laſſen, 
Weh dem, der Feinde hat! Auch Bettler, die uus haſſen, 
Sind Klugen fuͤrchterlich. Auch ſtolzen Adlern fliegt 
Des Schroͤters Rache nach; und der im Staube liegt, 
Kann Wolken gegen dich, und finſtre Nacht erregen. 
Haß giebt den Kleinſten Muth, macht Nackende verwaͤgen. 


Was dir unleidlich iſt, das thu auch andern nicht; 
Umſonſt ſchilt den Betrug, wer ſelbſt den Eidſchwur bricht. 
Sieh, daß dein Bruder frey und ſicher bey dir wohne; 
Sein Leib ſey werth vor dir, auch ſeiner Seele ſchone: 
Dein Beyſpiel ſey ſein Licht, dein Wandel geb ihm Kraft, 
Dir Lee nachzugehn, und mach ihn en 
. Wie 
| * Gero de Offic. lib. III. cap. 23. 
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Wie koͤmmt es bannen daß Menſchen Degen 
ſchaden, N 

Und die RM Sau in nn 10 baden ? 2 
Zaſtbrer de der Natur 1 0 u ! Ku 0 d — 

Geſchwiſter Böfer Art, oft mit ſich ſelbſt entzweyt, 

Ihr habt den erſten Bund der Sterblichen zerrüttet; 

Durch 15 ward Bruders Blut durch Bruders 3 Ham 

verſchuͤttet: 

Sieh her, Barbar! hier liegt dein Freund, ſonſt deine ie Lu 

Voll Bluts, erſtarrt und todt. Die dir getreue Bruſt 

Hat deine Fauſt durchbohrt. In dicken Finſterniſſen 

Irrt fein verjagter Geiſt. Wie? regt ſich dein Gewiſſen? 

Ja, Mörder! deine Hand hat ihm das Ziel HUREN: 

Ihn in das tiefe Meer der Ewigkeit geſtuͤtzt. 

Nicht deine ſpaͤte Neu, nicht jener Haͤnderingen, 

Die du zu Weyſen machſt, wird ihn zuͤruͤcke bringen. 

Sein Schatten aber ſoll des Tages deine Pein, 

Des Nachts dein Schreckenbild, und ſtets dein Henker ſeyn. 

Die Strafe folget dir auch uͤber breite Seen; 

Flieh wie du willſt, du wirſt dem ee nicht dagen 

Ver⸗ 


Fauͤnſtes Buch. a0 

9992 Vergeblich pocht dein Stolz auf den Lrlittnen 
| Schimpf, 
Die Sanftmuth raͤcht ſich nie; braucht gegen Feinde Glimpf. 
Die Unverſoͤhnlichkeit wohnt nur in niedern Geiſtern, 
Und eines Weiſen wird ſich Rachgier nie bemeiſtern. 
Dem ſuͤßen Frieden hold, flieht er unnuͤtzen Krieg, 
Und wählt Vergleich und Loos fuͤr einen blutgen Sieg. 
Gewalt beweiſet nie, wer Schuld hab unter beyden 
Recht oder Unrecht kann der Degen nicht entſcheiden. 
Nie ward mit Schild und Speer ein recht Gericht 
gehegt; 

Nie eine Laͤſterung im Zweykampf widerlegt. 


O Kinder eines Bluts, und eines Urſprungs Seelen! 
Gott en euch, zn nicht, einander ern zu 
8 Et quaͤlen; | 
Fried rin der r Völker Hel: fein Segen ful das Ber 
Beſeliget das Land, und ſchmuͤckt die Felder aus. 

Wo edler Friede herrſcht, da mehren ſich die Heerden, 
m N icht man Kuͤnſte bluͤhn, und Herzen fröhlich werden. 
O 2 | Nicht 
* Wolfs Grundſaͤtze des Natur⸗ und Bilker Rechte, a 5 755 790. 
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Noecht die a o nein! die Hölle ſchuff den 
Krieg, 
Als Mordluſt, nebſt dem Geiz aus ihrem Schlunde ſtieg. 
Da wurden Stein und Holz der erſten Krieger Waffen, 
Die Sichel ward zum Schwert, aus Stahl, zum Pflug 
erſchaffen. | 
Spitzt Bosheit Pfeile zu; * der Schmerz erfand Koch 
Und ein gedoͤrrtes Fell gab Schild und Schleuder her: 
Bis ein unſelger Witz des Krieges Wuth vermehrte, 
Und Schwarzens ſchnoͤde Kunſt die Menſchen donnern 
lehrte. 


Vermaledeyte Kunſt! die Staͤdt' in Schutt vergraͤbt, 
Die ſtarken Waͤlle ſprengt, und feſte Berge hebt. 2 f 
Hier macht ein Mordgeſchuͤtz dem ſchweren Erz Gefieder, 
Holt Pferd und Reiter ein, ſtuͤrzt auch den Kuͤraß nieder. 
Dort ſpringt der dicke Fels durch unterirdſche Glut, 
Wirft Haͤuſer in die Luft, beſprengt das Feld mit Blut. 
Es raucht der Horizont, beſtreut mit Aſch und Steinen, 
Mit 1 78 geröſteten ö me Senn | 
| | Welch 


* Wolf, loc. eit. $. 9 
Seneca, in Hyepöh 4 II. v. er Ting: 
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Woch Unheil gleicht dem Krieg? welch Elend is ſo 
ſchwer? 
Verwuͤſtung geht vor ihm Bi tödtlich Schrecken her: 
Das ungebaute Feld, beſaͤt mit Blut und Leichen, 
Bringt Peſt und Theurung vor. Das große Gut des 
i | Reichen 
Wied, wie des Armen Schweiß, bewehrter Krieger Raub; 
Noch gluͤcklich, wenn das Schwert, oft gegen Unſchuld taub, 
Nicht Raub mit Mord vermengt, kein Brand das Haus 
| verzehret, 
Noch oehiſhe Gewalt Kind oder Weib entehret. 


D 08 den wilden Kricg! doch wenn du 
kriegen mußt, 
So ſorge, daß du es des Friedens wegen thuſt. 
Zwar will die eigne Pflicht, daß ſich der Menſch vertheidigt, 
Wenn ein verwegner Feind Leib oder Gut beleidigt: 
Nur geh mit deinem Feind erſt die gelindre Bahn; 
Gieb nach, ſo viel dein Recht dir nur geſtatten kann. 
Nicht alles muß man ſehn, nicht alles muß man hören: 
Doch, kannſt du nicht entgehn; alsdann darfſt du dich wehren. 
O 3 Auch 
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Auch hier laß, wo du kannſt den Bruder unperletzt 
Wil es nicht möglich ſeyn, wenn er nun an dich ſetzt; 
So brauch dich deines Rechts, und kaͤmpfe fuͤr dein Leben: 
Die Noth kennt kein Geſetz. Viel Regeln hier zu geben, 
Iſt leicht; darnach zu thun, wenn moͤrdriſches Gewehr 
Und Tod vor e a iſ, ala 4 De 3 
„ N iſt dir 10 3 wenn n ſih bellen, zeigen, 
Dem Angriff deines Feinds mit Klugheit vorzubeugen. 
Wenn Bosheit wider mich den Dolch ſchon heimlich traͤgt; 
Wenn ſie den Zunder ſchon an meine Scheure legt: 
Soll ich in Ruhe ſtehn, und mich nicht wehren können, 
Bis mich ein n erweckt, bis Dach und Sparren 

brennen? 


It die Gefahr vorbey, 0 3 deine Pflicht; 
Den Feind, der wehrlos liegt, den untertritt du nicht. 
Nur dem erhabnen Geiſt hat Gott den Muth verliehen, 
Des Feindes Freund zu ſeyn, ihn aus Gefahr zu ziehen. 
Der handelt koͤniglich, und ſtammt von Goͤtterblut, e 
Der, wenn er ſchaden kann, dem Feinde Gutes thut. 

O Phoͤ⸗ 
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N O Phoͤnir jeder Zeit! du wuͤrdeſt zur Chimaͤre, 

Wenn nicht ein Epiktet, wenn kein Auguſtus waͤre. 
Kaum, daß im Buch der Zeit, zur Schande fuͤr die Welt, 
Der Blaͤtter tauſendſtes von Großmuth etwas meldt. 
Ergrimmter Wuͤthriche zaͤhlt man zu Legionen: : 
Oft ſah man! Pollions, und jedes Land Neronen. 


Du, reize nie den Feind, der wider dich ergrimmt, 
Und laß das Feuer ruhn, das in der Aſche glimmt. fh 
Verachte keinen nicht. Die Kappe ſchwacher There, 
Der laͤcherliche Stolz hat manchen Zwiſt gebohren: 
Und warum duͤnkſt du dich vor jenem wuͤrdiger? 

Er iſt ein Menſch, wie du; und du ein Thor, wie er. 
Ihm fehlt es hier und da. Wo iſt der Menſch ein Engel? 
Wer iſt Gebrechen 2 0 Haſt 1 groͤbre 1 | 


D. Stolz om dem Fall. Wem Caſere Tod 
N ſich naht, 

& iD er ea vor im ken der Senat, 
ee e Wen 


Seneca, de Clement. Iib. 1. e. 949 
Viedius Pollio. Vide Senec. de Ira, lib. 3. e. 40. 
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Wenn Frankreichs Guiſe ſich ſchon in Gedanken krönet, 
Kühn nach den Liljen greift, und feinen König hoͤhnet; 
So ſtehn in dem Gemach, dahin er trotzig eilt, 
Schon die Gewaffneten zu ſeinem Mord vertheilt. 
Wenn auch dein Bruder fehlt, fo ſuch es zu verhölen; | 
Der Tadler ruͤhrt im Schlamm, macht Mücken zu 
e Kameelen, 

Harpijen gleich befleckt fein Geifer, was er trifft, 
Und auf die Unſchuld ſelbſt ſtreut er der Laͤſtrung Gift. 


Thu keinem leicht zu viel; gieb Lob, dem Lob gebuͤhret; 
Verſchleuß auch deinen Mund, wenn ſich die Schmaͤhſucht 
| | ruͤhret; 42 
Und ſey der Luͤgen gram, die, wenn fie lobet, ſchilt, 
Und um die Schlangenhaut der Freundſchaft Mantel huͤllt. 
Der reinen Wahrheit Gold ſey ſtets auf deinen Lippen, 
Und haſſe den Betrug; der gleich verborgnen Klippen, 
Der frommen Einfalt droht, und fremdes Gut verſchlingt: 
Verflucht ſey, wer mit Liſt des andern Hab erringt! 

So pflegt bey dunkler Nacht ein falſches Licht von weiten 
Den muͤden Wandersmann in Suͤmpfe zu verleiten; 
| S 
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So lockt ein ſuͤßer Ton der frommen Vögel Schaar 
Zu Netz und Schlingen hin. Was nicht Gewalt gebahr, 
Was er 980 1 das ward durch 1 
1 Zungen, 
Du de Ege Mund und Schlag Agen 


O: waͤre uh der Mech der n Bei An 
So wiche Wahrheit nie verlarvter Gleißnerey. 
Das, was dein Herz bejaht, ſoll nicht der Mund verneinen: 
Doch will dein bloßes Wort dem Bruder unwahr ſcheinen; 
Wenn es die Noth befiehlt, und Menſchen dir entſtehn: 
So laß Gott Zeuge ſeyn; Er kann die Herzen ſehn. 
Der Allmacht Donner wird die Laͤſterung des Frechen, 
Des Luͤgners falſchen Schwur, den ſchweren Meyneid 

raͤchen. 

Erzittre, Sterblicher! dich ſieht, dich hoͤret Gott; 
Ein fehresfliches Gericht folgt, Schwörer! deinem Spott. 


Zwar daß den guten Zweck kein ſchlauer Feind 
vernichte, 

540 auch die Aube, oft die Maske vors Geſichte. 
u P Was 
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Was niemand Schaden bringt, und andre retten kann, 
Das ſieh nicht für Betrug, und nicht fir Luͤgen an. 
Trau keinem allzuviel; ſey redlich, doch verſchwiegen 
Laß dein Geheimniß auch nicht ohne Noth verfliegen: 


Was dir dein Freund vertraut, bewahr als einen Schatz; 


Nie fand Verraͤtherey in edlen Herzen Platz. 
Ohn Abſicht rede nie: denn der Natur Geſetze 
Geht auch auf deinen Mund, und duldet kein Geſchwaͤtze. 


Unwiederbringliche, vorlaͤngſt dergangne Zeit, 
Des friedlichen Saturns! befreyt von Krieg und 
Streit. | 
Hier zeichnete kein Stein die Marken grüner Felder, 
Kein Fleck das eigne Lamm, kein Maalbaum fremde 
Waͤlder. 
Der Apfel auf dem Baum, war deſſen, der ihn brach; 
Kein Raͤuber trachtete verwahrten Schaͤtzen nach. 
Das Erzt, darum ſich jetzt bewehrte Schaaren wuͤrgen, 
Lag frey und ohne Werth, im Feld und auf Gebirgen; 
Vernunft und Menſchenhuld beſchuͤtzten dieſen Stand, 
Wo keinem was gebrach, und jeder Huͤlfe fand. 
. Wie 


n 


' Fuͤnftes Buch. n 
Wie Waſſer, Luft und Licht, gleich dem Geruch und 
War jedes Ding gemein, und der Gebrauch fuͤr alle. 


FJddeſeen häufte fi der Sterblchen Geſchleht, 
Oft beugte die Gewalt des Schwaͤchern gleiches Recht. 
Die Zeit, da Menſchen noch in rauchen Haͤuten gingen; 
Da man noch Eicheln aß, misfiel den Abkommlingen. 
Stolz, Undank, BO Trug, erſchoͤpften die 
| 1 17 J Geduld 
Aſraa f. og dabon, 1 16. ene san Huld: 8 
Und die Gemeinſchaft ſelbſt hub an das Haupt zu 
neigen; | 
So ward gemeines Gut nun dem Beſitzer eigen. 
Dem Jaͤger ward der Hirſch, der L dem, der ihn 
1:33 | fieng, 
Der Vogel dem zu Thel in e Netz er ann 
Die Perl im tiefen Meer erbeutete der Finder; 
Und, was der Feind beſaß, erfocht der dee 
Dieß iſt das große Recht, das den, der es ‚befigt, 
Allein zum Herrn erklärt, vor andrer Anſpruch ſchuͤtzt⸗ Do 
J 2 Monarch 
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Monarch auf feinem Grund, und König eigner 
Güter, 
Thut er, was ihm gefaͤllt, und ſchaltet als Gebiether. 
Fuͤr ihn preßt man den Moſt, ihm traͤgt das Feld allein; 
m ift der Laͤmmer Frucht, und Milch und Woll 
| iſt Fein, 
Der Heerde Leben ſteht allein in feinen Haͤnden; 
Nur ihm gebührt die Macht, ſie andern zuzuwenden. 
Doch folge deiner Pflicht auch bey dem Eigenthum; 
Mit dem, was dir gehoͤrt, geh allzeit menſchlich um. 
Hat ſchon kein andrer Recht dir hier zu widerſprechen; 1 
So wird doch die Natur der Dinge Misbrauch raͤchen. 


Mie strecke deine Hand nach fremden Garben aus! 
Ein ungerechtes Gut bringt Ungluͤck in das Haus. 
Zum Eu der KERNE N es fo fange 

| Seelen, | 
Die das erworbne Brod uns aus dem Munde ſtehlen. 


Wie ein erhizter Leu oft in der ſtillen Nacht 
* a das offne FR der ſichern Kaffern macht, 
Und 


Fuͤnftes Buch. 17 
Und, wenn der Hausherr chlaͤt ſein beſtes Rind 
erhaſchet; 
Oft in der Mittagszeit den Hirten uͤberraſchet, | 
Trotz feines Mordgeſchreys, ein jaͤhrig Schaf erwuͤrgt; 
Und, eh die Dorfſchaft kommt, ſich und den Raub 
verbirgt: | 
So lockt die Raubbegier mit unvermerkten Schritten, 
Das Kind der Finſterniß, den Dieb, zu unſern Huͤtten. 
So it ein 2 Schelm den ſchwachen Wan⸗ 
dersmann, 
Mit toͤdtlichem Gewehr, auf freyer Straßen an; 
Und nimmt ihm, ungeruͤhrt von des Elenden Klagen, 
Ein Gut, das Gott und Br dem Er verſagen. 


O a nige dich mit dem, was Gott 
dir gab, | 
Und wende dein Geſicht von fremdem Erbtheil ab. 
Gib das verlorne Schaf dem Eigenthuͤmer wieder; 
Bereichre dich ja nie mit Schaden deiner Bruͤder! 
Erſtatte den Verluſt, daran du Urſach biſt; 
Und gieb den Acker her, der eines andern iſt. 
| BT Schenkt 
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Schenkt dir ein laͤchelnd Glück die Guͤter dieſes Lebens; 
So theil auch andern mit, und ſpare nicht vergebens. 
Da holde Mildigkeit! dich hat der Himmel lieb, 
Du biſt der Menſchheit Schmuck. Wie edel iſt der 
Trieb, 8 
Urheber vieles Glucks der Gottheit Bild auf Erden, 
Der Vater ſeines Volks, der Tugend Schutz zu werden? 
Brich Hungrigen dein Brod, und ſchenke deinen Wein 
Dem kranken Duͤrftigen, nicht faulen Schmaͤuchlern ein. 
Gieb Nackenden dein Kleid, und laß durch dein 
Verſehen 
Den Armen nie betruͤbt von deiner Thuͤre gehen: 
So wird der Ueberfluß auf deinem Hauſe ruhn; 
So wird die Erde ſelöſt dir ihren Schoß aufthunz 
So wird des Himmels Thau die fetten Se 
ſegnen, nt! 
Und tauſendfache ne in deine Saaten regnen. 


Den der dir Gutes thut, base een 


Der kleinſte Liebesdienſt erfodert unſern Dank. 
Kein 
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Kein Uebel ſchuff die Zeit, das nicht im Undank ſtecket. 

| Er hat des Sohnes Hand mit Vaterblut beflecket. 

Wie gegen ihren Freund die Natter Bosheit hegt, 

Und den zu toͤdten ſucht, der fie im Buſen trägt: 

Fr lohnt der Undank auch dem, der ihm dient, mit 
Schaden. 

Jeooch ertrotz lc nicht die Wirkung bloßer Gnaden. 

Daß Menſchen Gutes thun, das will und heißt die Pflicht, 

Doch daß es die Gewalt erzwinge, will ee nicht, 


Der ihren Kind, Waun dich auch zu zwingen 
Wir ein vollkommnes Recht von der Natur 
N empfingen. 

See 906 uns wider den, der unſern Ruheſtand 
Feindſelig ſtoren will, die Waffen in die Hand. 

Sie hieß ** mit fremdem Brod, auch wider deinen Willen, 
Wenn alle Huͤlfe fehlt, mir meinen Hunger ſtillen. 

Und ſie erlaubte mir, dem Tode zu entfliehn, 
Unangefragt ein Roß aus fremdem Stall zu ziehn. 


Wolfs Grundſaͤtze des Natur: und Völker⸗Rechts, . 80. 
* Ebendaſelbſt, $. 305. 
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En unvollkommnes Recht blieb bey den Liebes⸗ 
pflichten: 

Ein jeder ſoll ſie zwar, doch ohne Zwang, verrichten. 
Auch unter deinem Dach nur dieſe Nacht zu ruhn, 
Hab ich kein völlig Recht. Du kannſt und wirft es thun, 
Wenn du die Liebe kennſt: doch, willſt du mirs verſagen, 
So muß mein muͤder Fuß mich heute weiter tragen. 

Zwar wenig Herzen ſind von Menſchenliebe heiß; 
Glut ſind wir gegen uns, und gegen Bruͤder Eis. 
Nicht zwanzig ſind gerecht; nicht zehen handeln billig, 
Und ohne Vortheil iſt kein Menſch zu dienen willig. 
Hier lehrte ſelbſt die Noth der Menſchheit den Vertrag, 
Der das von dir erhaͤlt, was Bitten nicht vermag. 
Dein Wort ergaͤnzt mein Recht, dich bindet dein 

Verſprechen: 

Verheißen, und nicht thun, heißt Treu und Glauben brechen. 
Freywillig ſey dein Ja, kein blinder Wahn der Grund; 
Nie öffne meine Liſt mit Bosheit deinen Mund. 
Wer mit gezuͤcktem Dolch des Naͤchſten Bepfall ſuchet, 
Und Dinge von ihm heiſcht, die das Geſetz verfluchet, 
Wer 
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| Wer auf Vertraͤge baut, die Unvernunft verſprach: 
Faßt Waſſer in ein Sieb, jagt leeren Schatten nach. 


Zwo Arten des Vertrags, dadurch, was uns gehoͤret, 
Dem Naͤchſten eigen wird, hat die Vernunft gelehret: 
Die nns, und den NER Dort ur aus 

edlem Muth, 

Der Mench ſein Gut aha hier aber Gut um Gut. 
So ſah ſchon im“ von den bewehrten Thuͤrmen, 
Der Griechen durſtig Volk zu Lemnus Schiffen ſtuͤrmen. 
Hier tauſchten Herr und Knecht den feuerreichen Wein, 
Fuͤr Rinder, Fell und Erz, fuͤr glaͤnzend Eiſen ein. 
Noch war ein feiſtes Vieh der beſte Schatz der Alten, 
Und Dinge galten viel, die hundert Stiere galten. 
Der Menſchen ſchwache Zahl, die Armuth erſter Zeit, 
een WE der sein des e eo 

Dis. als die Volke Pe mit neuen Vale 

mehrten, 
Und anche etwas mehr, als Vieh und Wein Begehrienz 


| Als 
* Homer. Iliad. H. in fine, 
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Als mit der Kuͤnſte Witz, der neuen Staͤdte Pracht, > 
Die Zahl der Güter wuchs; da ward das Geld erdacht! 
Ein dichteres Metall, in tiefer Schaͤchte Gruͤnden, 
Mit Arbeit und Gefahr nur muͤhſam aufzufinden; 5 
Ein Erz, hell wie der Mond; ein feurig Gold allein, 
Schien das bequemſte Maaß der Dinge Werths zu ſeyn. 
Da fah * Theſſalien mit ſchweren Hammerſchlaͤgen 
Das Zeichen des Gehalts auf rundes Silber prägen; 
Und ſo entſtund der Gott, vor dem der Kaufmann kniet, 
er den des Kuͤnſtlers Wund us auch des Landmanns 
ii ſieht, 
Der uͤber Meer und Bari dem Menſchen Fluͤgel machte, 
Und Waaren von dem Nil zum kalten Iſter brachte. 
Sein Glanz macht Bloͤde kuͤhn, Unſchluͤßige bereit; 
Giebt muͤden Armen Kraft, und Bauern Höflichkeit. 
Vor ihm eroͤffnen ſich der ehrnen Thuͤren Riegel, 
Der Kiſten feſtes Schloß, und ſelbſt der Herzen Siegel, 


Seltsames Mittelgut, das Schmerz und Luſt gebiert, 
Das jeder brauchen muß, und der es braucht, verliert. 
Bald 


* Lucan. Pharſal. lib. VI. v. oe Ei 
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Bald in des Fürften Schatz, bald in 2 Wechsler 
f Buden; 

Hal in des Ehriften Hand, und morgen in des Juden; 

Gehſt du von Volk zu Volk, und traͤgſt von Ort zu Ort, 

Ein wechſelnd Eigenthum durch tauſend Haͤnde fort. 

Fuͤr Geld begiebt der Menſch ſich willig ſeiner Rechte, 

Giebt Haus und Aecker her, macht ſich zu andrer 

Knechte; 
Fuͤr Geld entſagt er gern dem theuren Vatertheil, 
Und alles iſt fuͤr Geld, auch ſelbſt die Hoffnung feil. 


| Bein nie des Geldes Knecht, laß es nicht muͤßig 
| roſten; ur 
Mit Unrecht ſuch es nie, nie auf der Tugend Kosten; 
Sey ehrlich bey dem Kauf. Dein Maaß und dein 
a Gewicht 
Verkuͤrze nie der Geiz, und was dein Mund verſpricht, 
Dem komme treulich nach; und eile, dich des Armen, 
Der ſeinen Lohn begehrt, ohn Aufſchub zu erbarmen. 
| Er, von Natur dir gleich, und ein Geſchoͤpf wie du; 
Entbehrt, indem du ſchlaͤfſt, für dich der ſuͤßen Ruh. 
Q2 In 
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In deinem Dienſt muß er mit Hitz und Froſt ſich plagen, 
Und die zu ſchwere Laſt, auf muͤrben Schultern tragen. 


Und doch beſchneideſt du, Geldhungriger Barbar! 
Die Hand voll ſauren Brods, das wohl verdienet war? 
Der Biſſen, den du raubſt, der wird gen Himmel ſchreyen, 
Und der verkuͤrzte Lohn dein Vatergut zerſtreuen. 


Dem Naͤchſten leihe gern umſonſt dein muͤßges Gut. 
Woferne der Gebrauch ihm keinen Schaden thut. 
Was hinderts? ob dein Pferd auf kurze Zeit im Jahre 
Dem Freunde nuͤtzlich ſey, ob es dein Stall verwahre? 
Was ſchadets, wenn das 5 „das in dem Schrank 
beſtaubt, | 
ir beine Hofichket * wenig Tag erlaubt? 


Den ane Wucher flieh, der ſich vom Blute 
| naͤhret, U 
Durch 1 Zins der Wittwen Gut verzehret, 
Und den Ungluͤcklichen, der ſich zu helfen denkt, 
Durch ſchaͤndlichen Gewinnſt in tiefern Schlamm verſenkt. 
O fel⸗ 
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O felſenhartes Herz! erweicht dich nicht das Flehen, 
Der Kinder, die vor dir entbloͤßt und hungrig ſtehen? 
Ihr Acker iſt ſchon dein, und du bewohnſt ihr Haus: 
Dich zu befriedigen ziehn ſie die Kleider aus. 
Sie biethen dir ihr Blut, um von des Schuldthurms 

| | Ketten, 

Den Greis, den du verfolgſt, den Vater zu erretten! 
Umſonſt! wann hat ein Wolf der Schafe Flehn erhoͤrt, 
Und welche Zunge hat den Tyger Huld gelehrt? 
Taub gegen die Natur, der Menſchlichkeit beraubet, 
Braucht er das ſtrenge Recht, das ihm der Staat erlaubet. 


Das Gut, das du erborgſt, ſieh nicht als deines an, 
Nur auf gewiſſe Zeit ward es dir ausgethan. 
Betrüger finds, die leihn und nicht bezahlen koͤnnen, 
Der fremde Pfennig wird einſt ihr Gewiſſen brennen. 
Weh dem, der andrer Gut durch ſeine Gurgel jagt, 
> Und über deſſen Trug der arme Weyſe klagt. 


Du alte Redlichkeit! wo ſoll man dich iezt finden? 
Wo iſt der ſeltne Mann, den ſeine Worte binden? 
Q 3 Der 
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Der Vater taͤuſcht den Sohn, der Freund beruͤckt den 
. Freund, 

Und Zulſhßet ſcheidet die, die das Gebluͤt vereint. 

Die Welt iſt voller Liſt, des Prieſters heilge Mine 

Truͤgt wie des Layen Schwur: ſelbſt unterm Hermeline 

Wohnt Bosheit, wie im Sack, darinn der Bauer geht. 

Trug iſt die große Kunſt, die Jung und Alt verſteht. 

Dieß zwang die Sterblichen ſich ſelber zu beſchaͤmen, 

Auf Handſchrift oder Pfand von andern Geld zu nehmen. 


So weit kam es mit dir, betruͤgriſches Geſchlecht! 
Papier und Pergamen gilt mehr, giebt ſtaͤrkres Recht, 
Als dein Vertrag und Schwur! Nicht dir, nein, deinem Felde 
Vertraut der Glaͤubiger etwas von ſeinem Gelde. 

Der Lügner groͤßre Schaar, davor dem Leiher graut, 
Macht, daß man ohne Pfand und Buͤrgen keinem traut. 
Auch Bürgen ſcheuen ſich fuͤr jeden gut zu ſagen. 

Willſt du der Kinder Brod fuͤr faule Schuldner wagen? 


Sey liebreich mit Vernunft: nur weiſe Huld iſt aͤcht; 
Giebt jedem, was ſie ſoll, und kraͤnket keines Recht. 
Kein 
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Kein Schimmer aͤuſrer Macht, kein Geld, das Sclaven 
ruͤhret, ö 

Haͤlt den Gerechten ab zu thun, was ihm gebuͤhret. 

Gleich feurig zu dem Schutz des Edlen als des Knechts, 

Iſt er der treue Freund des menſchlichen Geſchlechts; 

Unfaͤhig zu der Kunſt, die den Vertrag verdrehet, 

Haͤlt er dem Fuͤrſten Wort, wie dem der nackend gehet, 

Bey ihm iſt was du haſt, ſo ſicher, als bey dir: 

Das ihm geliehne Gut zieht er dem eignen fuͤr; 

Im kleinſten Werk getreu, verſchwiegen bis zur Baare, 

Und zu des Freundes Dienſt“ bereit bis zum Altare. 

Hört Bürger der Natur! den Innhalt aller Pflicht: 

Lernt die Gerechtig keit, vergeſſet Gottes nicht. 
Polfs Grundſaͤtze des Natur- und Voͤlker⸗Rechts, $. 138. 


** Difcite juſtitiam, moniti, nec temnere Divos! 


Noͤthige Verbeſſerungen. 
Pag. 13. lin. 4. der Menſchen: lege: dem Menſchen. 
Pag. 15. in der unterſten Zeile, lege: Schaͤtze. 
Pag. 24. Iin. 17. zeugt: lege: zeigt. | 
Pag. ead. os 18. den Ausſchlag des Gerichts: Eu des Ge⸗ 
ts. 
Pag, 39. lin. 4. lege: nur meine Wiſſenſchaft. 
Pag. 45. lin. 12. lege: mit verjüngter Kraft. 
Pag. 88. lin. 7. fuͤr: der Seinen, lege: der Sinnen. i 
Pag. 103. lin. 9. lege: Was chat ich auf der Erd, allein i im 
wuͤſten Feld. 
Pag. III. lin. 13. lege: der Menſch der Engel. 
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